
7

e
in.u

vierteljährlich

frei r7 J.Durch1.65 Mk. a
Sie Reue Welt“

nterhaltungsbeitlage)

r n benirhdu
bar, koſtet mongklirh 10 pf.vheiaſthrys 30 e

Celephrn Br. 1047.
Celegramm- Adreſſe
volksblakt Balleſaale,

Sozialdemokratiſches Organ

17. Nahrg.

t für die
c oder deren Raum
90 Wohnungsh

ammlun nzeigenZu Anwrig. z
Im redaktkionellen Trile

koſtet die Zeile 75 pfennig.
7

Inſerate
für die ſfällige Bummer

müſſen ſpäkeſtens bis vor
mittags halb 10 Khrin der
Expedltie ſaegeben

ein.

Eingekragen in die
S Pyoſſreitungsliſte.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeit, Wikkenberg Schweinik, Torgau- Jiebenwerda, Sangerhauſen Erckarksberga

Expedition Harz 42/43.

Rußland und die Mächte.
Während die deutſche Regierung in ihrer dürftigen. Erklä

rung vom letzten Montag die deutſche Oeffentlichkeit bekehrte,
daß auch genüber dem Staatsſtreich des Zaren Ruhe die erſte
Bürgerpflicht, einſeitige Parteinahme daher zu vermeiden ſeti,
hat der Chef der liberalen engliſchen Regierung auf der inter
parlamentariſche Konferenz in London das Stichwort der
engliſchen Rußlandpolitik ausgegeben: Die Duma iſt
totl! Es lebe die Dumal“ Ein Teil der engliſchen
Preſſe zeigt ſich erſchrocken über die Kühnheit des Miniſter
präſidenten: daß er der Duma huldigte in einem Augenblick,
da in Rußland der weiße Schrecken herrſcht und die flüchtigen
Reſte des zerſprengten Parlaments das Recht der
Steuer und Rekrutenverweigerung pro-klamieren, ſcheint ihnen ein unverzeihlicher Fehler zu ſein.
Jn ſolcher Kritik äußert ſich die maßloſe Ueberraſchung da
rüber, daß der Leiter eines parlamentariſchen Staatsweſens,
dem die Grundgeſetze des Konſtitutionalismus in Fleiſch und
Blut übergegangen ſind, offen und ohne diplomatiſche Rückſicht
und immer noch in außerordentlich gemäßigter Form das aus
ſvrach, was alle ziviliſierten Völker der Welt
emp finden. Sir Campbell-Bannermann, der
ſonſt oft als ein ziemlich farbloſer, vorſichtig taſtender Politiker
geſchildert wird, hat mit dem Schlußwort jener Rede einen
Schuß ins Schwarze getan. Jn Zeiten der Bedrängnis iſt
einem Volke auch ein Wort Troſt und Stärkung das

Volk wird das Wort der engliſchen Regierung nicht
vergeſſen.

Die Rede Campbell Bannermanns iſt auch darum w
weil ſie die vieldiskutierte Frage der Jnterventionspolitik

die Verſicherung dieſer oder jeder Regierung zu ſetzen iſt, ſie
ſtehe den Ereigniſſen in Rußland unparteiiſch gegenüber, ſieenthalte. ſich jeder Einmiſchung. Die bewaffnete Jmerveitien

iſt doch nur die letzte und äußerſte Form der Einmiſchung
wiſchen ihr und der wirklichen Neutralität gibt es zahlreiche
wiſchenſtufen; ja, es iſt zu bezweifeln ob irgend ein Staat

der Welt, etwa abgeſehen von einigen ſüdamerikaniſchen
Republiken, ſich wirklich ſo verhalten kann, daß ſeine Politik

jede Rückwirkung auf die ruſſiſchen Ereigniſſe bleibt. Der
ieg der Liberalen und Radikalen in agzne und Frankreich

hat auf die ruſſiſche Revolution zweifellos ebenſo anfeuernd
ewirkt, wie der Widerſtand, den die preußiſche Regierung allen
r Atgegpnſrtzt. auf die ruſſiſche Reaktion vor

bildlich gewirkt hat. och ſchwanken und zögern die Regie
rungen der beiden großen Weſtmächte, aber trotz allen
Diplomatiſierens wiſſen ſie wohl, daß ſie von Volksſtrömungen
emporgetragen worden ſind, und von Volksſtrömungen wieder
ins Nichts gehn werden können. e man das
engliſche und das franzöſiſche Volk für aufgeklärt und edel
genug, um dem ruſſiſchen Deſpotismus jede Unterſtützung z
verweigern, dann darf das ruſſiſche Volk allenfalls hoffen,

und die Mansfelder Kreiſe.

Bannermann und Bourgeois oder Clemenceau gemeinſame Sache
mit dem Zarismus machen würden.

Ganz anders aber liegen die Dinge in Deutſchland.
Zwar dürfte der politiſch aufgeklärte Teil des ruſſiſchen Volkes

wiſſen, daß die große r der Deutſchen mit ihrer
mpathie ganz auf ſeiner Seite ſtünde; er weiß aber auch,

daß der Einfluß, den Volksſtimmungen auf den Gang der
d Politik ausüben, unendlich gering iſt. Es iſt darum

ein
Deutſchland mit Haß und Mißtrauen begegnen. Dieſes ofſizielle
Deutſchland hat dem Zarismus e viele und ſo unzweifelhafte
Beweiſe ſeiner Ergebenheit geliefert, daß trotz allen Geredes
von „loyaler ehren kein Zweifel darüber beſtehen
kann, auf weſſen Seite in dem jetzt beginnenden Kampfe die
Sympathien der regierenden Kreiſe Deutſchlands ſtehen. Wenn
der Krieg nach einem bekannten Worte Clauſewitz' die Fort
ſetzung der Politik mit den Waffen iſt, ſo muß man ſagen, daß
Deutſchland in ſeiner bisher einen Weg gewan
delt iſt, der in ſeiner Fortſetzung bis zur bewaffneten Jnter-
vention führt.

Die Dementis, welche die öſtreichiſche und die deutſche Re-
ierung den lebhaften Jnterventionsgerüchten entgegengeſetzthaben finden im Tag einen ſehr beachtenswerten Kommentar.

Der Wiener Berichterſtatter des vierteloffiziöſen Scherlblattes,
ein gewiſſer Herr v. Romſtedt, ſetzt nämlich auseinander,
daß die offiziellen Ableugnungen richtig ſeien für den
Augenblick; was aber ſpäter komme, könne man nicht wiſſen.
Es könnten, ſo meint Herr v. Romſtedt, „doch Ereigniſſe ein
treten, die die Monarchie zwingen, ſich gegen das revoltierende

under, wenn die ruſſiſchen Freiheitskämpfer dem t

Rußland zu verteidigen und Ordnung zu machen. Die Siche-
rung des Exports nach Rußland, der Schutz der öſtreichiſchen
e ſowie des in ruſſiſchen Werten angelegten
Kap wären „für Oeſtreich- Ungarn Legitimation genug, um
das Recht der Ausübung gewiſſer polizeilicher Funktionen zu
beanſpruchen, falls die Kraft der ruſſiſchen Regierung hierzu
nicht ausreicht“ Aus dieſen Gründen fejen jetzt ſchon
große Truppenmaſſen in Galizien konzentriert.
Der Wiener r en n 33 ſehr n rEs iſt daher begreiflich, daß auch jetzt wieder, wie ſchon ſooft, nach dem Ausbruch der in Rußland Nachrichten

aufflattern, die mit vollem Rechte dementiert werden können,
denen aber für die Zukunft eine innere Berechtigung
nicht abzuſprechen iſt.

Solche Ausführungen eröffnen die Ausſicht auf wahrhaft un
geheure Ereigniſſe. Frankreich und England würden nicht ruhig
zuſehen, wenn Deutſchland und Oeſtreich zwiſchen der Memel
und dem Ural ſelbſt angemaßte „Polizeirechte“ übtel Ein
Kampf zwiſchen Demokratie und Monarchie würde anheben, wie
ihn nur die Viſion des Dichters vorausſah:

Und ich wußte doch hat es mir keiner geſagt
Das iſt die letzte Schlacht,
Die der Oſten gegen den Weſten wagt
Um den Sieg und um die arg
Das iſt der Knechtſchaft letztes Verenden,
Das iſt, wie nie noch ein Würfel fiel,
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Der beginnende Kampf in Rußland leitet den großen Prozeß
der Ausgleichung aller Staatsformen im alten Suropa ein
Die Völker ſtehen wider den Militarismus der oſteuropäiſcher
Monarchie. Jn welchen Formen ſich dieſer Krieg abſpielen wird,
der einer neuen Geſellſchaftsordnung die Bahn frei
macht, vermag niemand vorauszuſagen; ſein Ausgang aber
kann keinem zweifelhaft ſein, der die Weltgeſchichte kennt.

Zur Revolution in Rußland.
Ueber das Manifeſt der Duma- Abgeordneten, das von

Wiborg in Finnland aus an das ruſſiſche Volk erlaſſen wurde,
wird in der Ruſſiſchen Korveſpondenz geſchreben:

Mit klaren Worten fordert es zum Widerſtand gegen eine
Regierung auf, die vielleicht nicht der Form nach, ſicher aber
de facto einen Staatsſtreich verübte, und ſich damit des An-
ſpruchs begab, ihre Forderungen auf irgend einen anderen
Titel ſtützen zu können als den der brutalen Gewalt. Der
Gewalt der Aucokratie wird Gewalt entgegengeſetzt, das Volk
hat nicht mehr ein nur moraliſches Recht auf die
Revolution, es verteidigt die Verfaſſung gegen die Will-
kürakte eines Deſpoten. Wenn es Geld und Soldaten
verweigert, tut es das mit demſelben Recht, mit dem
ſich der Reiſende dem Räuber widerſetzt, der ſeine Börſe for
dert. Die Frage iſt ausſchließlich die, wer am Ende der
Stärkere bleiben wird. Aber wir vertrauen auf die ſiegende
Kraft des Freiheilsgedankens, und auf die durch die letzten
Vorgänge ins Ungeheuere geſteigerte Erbitterung der Maſſen

Weſteuropa kann ihnen keine andere Unterſtützung keihen als
die, daß es allen d ren Beſtrebungen, dem Zarismus mit
den en in der Hilfe zu eilen, widerſtrebt, und
daß es diejenigen an den Pranger ſtellt, die ſich etwa an
ſchicken, das Verbrechen an der Menſchheit zu begehen, den
Deſpotismus pekuniär zu unterſtützen, vorausgeſetzt, daß es
ſolche Leute noch gibt, nachdem die Wiborger Verſammlung
etwaige Anleihen der Autokratie als für den Verfaſſungsſtaat
unverbindlich erklärt hat. Jn dieſem Falle wird durch die
ruſſiſche Freiheitsbewegung trotz aller Widrigkeiten aufs neue
der Beweis erbracht, der Schiller aus der Geſchichte des
Abfalls der vereinigten Niederlande hervoreuchtete, „daß
gegen die trotzigen Anmaßungen der
Fürſtengewalt endlich noch eine Hilfe vor
handen iſt, daß ihre berechnetſten Pläne an
der menſchlichen Freiheit zuſchanden werv-
den, daß ein herzhafter Widerſtand auch
den geſtreckten Arm eines Deſpoten beugen,
heldenmütigeBeharrung ſeine ſchrecklichen
Hilßfßs puellen endlich erſchöpfen kann.

„Groß und beruhigend“ nannte Schiller dieſen Gedanken.

Die Hauptlügen des Zaren-Manifeſtes. Es iſt nur
natürlich, daß das Zarenmaniſeſt mit Lügen vollgeſtopft iſt.

irgend einer Form auch den Beiſtand der Regierungen zu ge Aus der Könige kalten lebenden Händen Es iſt überflüſſig, ſie alle aufzudecken, wir wollen uns hier
winnen es braucht keinesfalls zu fürchten da ampbe er letzte Wurf im alten Spiel. nur mit den zwei Hauptlügen beſaſſen.keinesfalls zu fü daß Campbell vie Wur v it den zwei Hauptlügen be

„Warum nicht?“ ſagle ſie leiſe, ihn dabei unbefangen an Stunde, die Gewißheit zu haben, daß meinem Ernſt ſelbſtMutterfreud en. blickend. „Schrieb t be immer nur von ſe nem Freunde in ſeiner Todesſtunde ein liebendes Herz zur Seite ſnd
R H. Sal Karl, ſo daß ich Sie eigentlich bloß beim Vornamen kenne Wieder wie vor einem Jahre ſenkte ſich glutrot der Son-

oman von H. Salamon. Schwer ſeuſzte er auf. Sie ſelbſt hatte damit den Bann nenball dem Horizonte zu. Altch heute ſaß die um ihren Ge
48) Nachdruck verb. gebrochen, welcher ſeine Zunge bisher gelähmt hatte. liebten Trauernde auf demſelben Platz, auf dem ſie damals

riedel wußte ſelbſt nicht, wie es kam, daß ſein Herz höher
ug, wenn ſeine hübſche Führerin ihn mit den blauen, ver

rauenden Augen fragend anſchaute. Noch hatte er es nicht
vermocht, das ganze furchtbare Drama, wie es ſich in der
Kaſerne absogſpielt hatte, vor ihren Augen aufzurollen. Faſt
überkam es ihn wie Furcht, wenn er dieſe treublickenden Augen
in Tränen ſchwimmend vor ſich zu ſehen wähnte.

Geſchehen mußte es aber doch. Und beſſer hier in der fri-
n, ſonnendurchtränkten Natur, als in einem dumpfen, ge
oſſenen Raume.

Schon längſt hatten ſie alle zum Gute gehörenden Fe der be
Bhigt. Auch die Stelle hatte ſie ihm gezeigt auf der der

auer ſeine tödliche Wunde erhalten hatte. Und noch imner
ſchien ſeine Zunge wie gelähmt. SJetzt ſchritten ſie beide nebeneinander einem Gehölz zu, um
r dem etwas anſteigenden Hügel die Umgegend zu über

auen.
aſt noch ſengend prallte die Sonne von dem hier hellenS ab. Eige emg flogen auf dem duf-

tigen Raſen umher, um in dem nun käglich ſe tener werden
den Sonnenſchein die letzten Freuden ihres kurzen Daſeins zu
genießen.

ie ön iſt es hier“, ſagte Friedel unwillkürlich. „Vorun die e t Sudan getauüchte Welt, von der man
milunter ſo ſchwer trennen kann, und dazu hier die ein

adende feierliche Ruhe ringsumher! Jſt es nicht ſo,
lein Berta?“
letngreeend, groß ſieht ſie ihn an. „Wie hart das klingt: Fräu
ein!“

„Alſo darf ich Berta ſagen?“ fragte er, indem es freudig in
ſeinen Augen aulleuchtete.

„Gern, Herr Friedel!“ ſagte ſie einfach. „Jch kenne Sie

er Dann aber dürfen Sie mich ebNun gut!“ lächelte er. „Dann aber en Sie enfalls r noch e Vornamen nennen. Wollen Sie das?“

e es kam. Einer m Ein
gebüng folgend, ließ er ſich auf das ſchwellende Moos nieder
und ſagte zu der ihn verwundert Anſchauenden: „Kommen SieBerta! Setzen Sie ſich Hier z mir. Jch' will Jhnen endlich
erzählen, wie alles gekommen iſt.

Ungezwungen folgie ſie ſeiner Bitte und ſetzte ſich dicht
neben ihn hin.

Dann fing er an zu ein. Erſt von der treuen inni-
en Freundſchaft, wel ihn mit Röder verband. Dann
angſam übergehend zu dem eigentlichen tragiſchen Ende ſeines
Freundes, ſchilderte er mit glühenden Farben ſeine ganze

Verzweiflung an dem Grabe ſeines beſten Freundes.
„Sein lege Wort galt Jhnen, Berta. Mit den Gedanken
an ſein Teuerſtes, welche er in dem Ausruf zuſammenfaßte:

mein Weib! Krere TodFipa e ſtürzte er in denmit dem Leben e ſteh abſchließend!“ raurig kam es
von den Lippen Friedels, und ei der Erinnerung an jene
unglückſelige Tat waren auch ihm die Tränen in die Augen

egen.
Er war von ſeiner eigenen Ezählung hingeriſſen daß

er wenig oder gar nichts von ſeiner ſtillen Zuhörerin be-
merkte. Erſt als er endet und ſich bei den
Worten mit feuchtem Blick an Berta wandte, da gewahrte

den Körper ſeiner Freundin durchbebte. Vorſichtig löſte er
die eine Hand von ihren Augen. Liebkoſend
umſpannte er ihr tränenbefeuchtetes Handgelenk und ſagte
mit tröſtender Stimme: „Wir trauern beide um den Dahin-
gegangenen, liebe Berla. Aber geben Sie ſich Jhrem be-rechtigten Schmerze n aux ſehr hin. Jch bin jetzt hier.

um mein Verſprechen dem Toten gegenüber einzulöſen. Jch
will Sie und Jhr Kind beſchützen, ſoweit es in meinen
Kräften ſteht, und ſtets über Sie wachenl“

Langſam erſt legte ſich der w. bei derlaut fſchiuchzenden, und leiſe ſeine Hand d ndj ſagteEp mit dankbarem Blid: „Sie guter eder Freund! S
och für mich eine große Beruhigung in dieſer trauervollen

letzten

er, daß ein unaufhörliches, gewaltſam unterdrückl es Schluchzen

ihrem Ernſt das Geſtändnis machie, daß 4& Mutterfreuden
entgegengehe. Ein roter Schleier legte ſich über ihre feuchten
Augen. ie träumte ſich zurück in ihr verfloſſenes Liebes
glück, und alles um ſich her vergeſſend, lehnte ſie ſich ſchwer
aufatmend an die Bruſt des treüen Freundes mit dem liebe
vollen erlöſenden Ausruf: „O, mein Ernſt! Mein einziger
Ernſt!“

Ein ſüßer Taumel erfaßte Friedel, als er das ſchluchzendejunge Weib an ſeiner Bruſt ruhen fü te. Wild klopfte ſein
Herz und mit Gewalt mußte er ſich halten, um die Willen-
loſe nicht an ſich zu reißen und glühende Küſſe auf ihrenMund zu drücken. n den wenigen Stunden, in denen er
in ihr Herz hineinſchauen durfte, wie in ein apfeſhagen
Buch, hatte er gefühlt, daß eine ſelige Liebe in ſein Herz
eingezogen war, ſo plötzlich und doch ſo ſtürmiſch, daß er
ſelber davor erbebte.

Und lag nun an feinem ſehnend verlangenden 83
Schon en er ſich vor, der Geliebten den erſten innigen
Kuß auf die Wyen zu drücken. Da tönt der klagende Lautw Ohr: g pri e R an chend

n eiſiger Hau egt ſich auf ſein ungeſtüm pochendesHerz, a erie Nebel St es a vor ſeinen Augen. Ein
wildes Gefühl von ſchmerzlicher Entſagung bemächtigt p
ſeiner. Er will ſie von ſich ſtoßen, weit, weit fort von
und dann hinwegſtürzen aus dieſem unheilvollen Bann
da trifft ihn ein trauernder Blick aus ihren tiefblauen feuchten
Weh und zärtlich, wie ein Bruder der Schweſter, drückt er
flüchtig einen leiſen Kuß auf ihre Stirn.

Ein ender Schauer zieht bei dieſer ſanften Berührungſeiner Lippen durch ihr trauerndes Herz. Jhre Bewe in
verbergend, ethebt ſie ſich r vom Boden, üm mit elgen
artigen widerſtreitenden Gefühlen der entſchwindenden blut
roten Sonne nachzuſchauen.

Gortſetzung folgt.)



S

Die erſte liegt in der Behaupiung: „Endlich unternahmen
die Vertreter des Volkes wahrhaft ungeſehliche Handlungen,
wie den Aufruf an das Volk ſeitens der Duma“. Jn dieſer
Behauptung iſt einmal falſch, daß die Duma einen „Aufruf“
an das Volk beſchloſſen hat. Es war kein Aufruf im rechten
Sinne des Wortes, ſondern eine auf ungene Erwide-
rung auf die falſchen Angaben der Regierungserklärung in
bezug auf die Rolle der Duma in der Agarfrage. Und worin
beſteht zum anderen ihre „Ungeſetzlichkeit'? Darin, wird offi
ziös behauptet, daß die Duma eigenmächtig ſich an das Volk
wendet, was ihr der Verfaſſung nach nicht Das iſt
richtig, aber ebenſo richtig iſt es, daß auch die Regierung
kein Recht beſitzt, ſelbſtändig und eigenmächtig ſich an
Volk zu wenden. Die Staatsgewalt befindet ſich laut Ver
faſſung nicht nur in den Händen der vollziehenden Behörde,
ſondern auch in demſelben Maße in den Händen der Volks
vertretung. Die Volksvertretung und die Regierung ſind nach
der Verfaſſung aneinander gebunden und keine darf ohne die
andere ſich an das Volk mit beſtimmten Aufrufen wenden.
Noch weniger iſt es verfaſſungsmäßig zuläſſig, daß in dieſen
Aufrufen ein Faktor der Staatsgewalt ſich gegen den ande-
ren mit irgend welchen Beſchuldigungen oder Polemiken wen-
det. Das aber hat gerade das Goremhkinſche Kabinett getan.
Die erſte ungeſetzliche Handlung in for-
meller Hinſicht ging ſomit nicht von der Duma
ſondern von dem Kabinett aus. Die Duma be-
fand ſich im Zuſtande der Notwehr, und ſomit iſt es ſeitens
der Regierung Lüge und Heuchelei, wenn ſie die Duma der
Ungeſetzlichkeit bezichtigt.

Die zweite große Lüge des Zarenmanieſtes iſt nicht ſo kompziert wie die erſte. Sedes Kind in Rußland und jeder Zei

tungsleſer im Auslande weiß, daß die Agrarunruhen und
zwar in allerſchärfſter Form längſt vor dem Zuſammentritt
der Duma begonnen haben, und jeder weiß auch, daß die
Duma in dieſer Richtung eher beruhigend als auſheßend ge
wirkt hat. Sie hat ſtets den Standpunkt vertreten, daß die
Bauern geduldig auf die geſetzliche Entſcheidung ihrer
Lage warten müſſen und ſollen, und ſogar in dem inkrimi-
nierten „Aufruf“ wendet ſie ſich an die Bauernſchaft mit dem
Ausdruck der Hoffnung, daß ſie ſich ruhig verhalten werden.
Angeſichts dieſer Tatſachen kann jeder die freche Unverſchämt
heit der ruſſiſchen Regierung bewerten, die in ihrem Manifeſt
dreiſt behauptet: „Die Bauern, die durch derartige Ungeſetz
lichkeiten der Duma beunruhigt wurden und auf eine geſetz
liche Beſſerung ihres Schickſals warteten, gingen in einer
Reihe von Bezirken zur offnen Plünderung, zur Zerſtörung
fremden Eigentums und zum Ungehorſam gegen das Geſetz
und gegen die rechtmäßigen Behörden über“.

Auf welche Schichten der Bevölkerung hat die Regierung
gerechnet, als ſie ſich entſchloß, dieſe in die Augen ſpringende
Lüge in ihr Manifeſt aufzunehmen! Der Zar ließ ſich von
ſeinen ſchurkiſchen Ratgebern durch ſolche Lügen beeinfluſſen
und beging eine Tat, die er teuer zu bezahlen haben wird.
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Ueber die Situation am Zarenhofe äußerte ſich einem
Vertreter der Ruſſiſchen Korreſpondenz gegenüber eine hewor-
ragende ruſſi che Perfönlichkeſt, die ſich am der Durchreiſe von
Frankreich nach Petersburg kurze Zeit in Berkin aufhielt, fol
gendermaßen:

Sieht man von einzelnen Attentaten ab, ſo wird das
nächſte große Ereignis der Bankrott Rußlands ein.
Dann hat die Bureaufratie uns mi itäriſch zugrunde gerichtet,
wir verdanken ihr den Sturz unſeres Anſehen in Oſtaſien,
ſie hat die Revolution im Jnnern groß werden laſſen, und ſie
fügt nun dieſen Errungenſchafen den S.aatsbankrot: zu. Jch
weiß, man erſtaunt in Europa über die Kurzſicht gkeit derer,
die unſere Geſchicke lenken. Man ſucht immer noch nach der
Staatskunſt, und wäre es auch eine reaktionäre, die ſich bei
uns betärigen ſoll. Ganz mit Unrecht. Man muß ſich von
ſolchen Vorausſetzungen frei machen. Ein Mann we Witte
hatte noch Jdeen: aber er konnte ſie nicht verwirk ichen.
anderen nach ihm ſind zum Teil honeite, aber ganz unbedeu
tende Bureaulraten, die auch nichts durchſehen konn en, und
die hinter der Bühne ſind Verbrecherv, die mit dem letzten
Aufwand ihrer Kräfte es verhindern müſſen, daß eine Volks
vertretung in die Winkel und Ecken des alten Staatsgebäudes
hineinleuchtet. Noch andere ſind Jdioten und Bor-
nierte, ihre Formel iſt eine ſehr einfache: wer mit der be
ſtehenden Staatsordnung nicht zufrieden iſt, wer ſie gar un
geſtalten will, iſt ein Verbre her. Schwere Verbrecher aber
läßt man hängen oder er ſchießen, und wenn nur erſt eine ge-
nügende Anzahl dieſer faulen Pa rone unſchädlich gemacht iſt,
dann wird ſchon wieder Ruhe und Ordnung herrſchen.

Das Wort Diktatur hat für die e Narren eine magiſche
Bedeutung. Diktatur iſt ihnen Allhei mittel, obgleich doch ſeit
Plehwe mit keinen Umterbrechungen immer Diktatur geherrſcht
Hat, und obgleich es doch ſeit Plehwe immer anarchiſtiſcher bei
uns geworden iſt. Für Trepow freilich, der ein kennt
nis koſer, aber bauernſchlauer Burſche iſt, ver
bindet ſich mit dem Worte Diktatur eine andere Hoffnung. Man
wird dem Zaren einreden, daß man ihn mit dem blwigen Ge
ſchäft, Ordnung zu ſtiften, nicht beſudeln könne. Das müſſe
ein Diktator ſein. Dieſe En laſtung von jeder unmittel
baren Verantwortung entſpricht auch der Jndividualität des
Zaren. Es iſt anzunehmen, daß Trepow und ein
Großfürſt ſich in die Arbeit teilen werden, und es könnte
ſich dann neben der Revolution im Lande eine Palaſt-
revolution vorbereiten. Dieſe Möglichkeit wird im Aus
lande vie zu wenig beachtet; vorausſicht ich eine mi de Palaſt

wird.revolution, durch die der Zar ſacht beiſeite geſchoben
Das wird nicht zu ſchwer ſein, denn der Zar hat das ganze
An,ehen, das am Namen haftete, im Volke eingebüßt; den
Reſt gibt ihm zweifellos die DumaAuflöſung. Und mit die er
Entwicklung ſind eine Reihe der Befürworier der Duma Auf-
löſung ſicher einverſtanden. Wir gehen alſo zunächſt der Anar-
chie entgegen, viel Blut, fürchte ich, wird fließen, und die
verblendeſen Romanows werden ſchließlich die Zeche
mit ihrer Krone bezahlen. Die Romanows ſelbſt
zwingen die Bevölkerung dazu, ihre Ent ernung ins Auge zu
faſſen. Jch zweifle nicht, daß dieſer Gedanke jeßt in Kre ſen
Fortſchritte macht, die durchaus monarchiſch geſinnt
waren.

Des Premierminiſters Stolypin erſte Regierungstat
iſt ein Erlaß an die Generalgouverneure Gouverneure und
Präfekten, in dem denſelben eine volle Willkürherrſchaſt ein
geräumt wird. Jn dem Erlaſſe heißt es:„Kuheſtörungen müſſen unterdrückt, ke-
volutionäre Anwandlungen mit allen Mit-
teln niedergehalten werden. Die geſetzlichen
Maßnahmen, die Sie ergreifen, ſind genau zu erwägen. Der
Kampf richtet ſich gegen die Feinde der Geſ-eld-J 5 t nicht gegen die Geſellſchaft ſelbſt. Die Abſichten
des Zaren ſind unerſchütterlich. Die Regierung iſt feſt ent
ſchloſſen, durch Beſeitigung und Aenderung der alten, ihren

Die

Ah mehr eniſprechenden Geſehe auf Ab Wege
iffen. Das alte Regime wird üngung

erfahren, doch muß die Ordnung vollſtändig aufrecht erhalten
werden. Sie müſſen alſo in dieſer Hinſicht eigene Jnitia
tive zeigen, da auf Jhnen die Werankwortung ruht. Ein
entſchiedener und energiſcher Wille, der ſich in dieſer Weiſe be
tätigt, wird von dem beſſeren Teile der Geſellſchaft zweifel
los unterſtützt wetden.“

7

Die Preſſe iſt vollſtändig geknebelt, die regierende Ver
brecherbande hat alle politiſchen Tageszeitun-
gen in Petersburg konfiszieren laſſen. Es er
von der Regierung ansgehaltenen Lügenfabriken Roſſija,
Nowoje Wremjag und Petersburgskija Wiedomoſti.
Selbſtverſtändlich ſind auch in der Provinz umfangreiche Kon
fiskationen von Zeitungen vorgekommen.

Dieſe Maßnahmen ſetzen aller brutalen Borniertheit die
Krone auf. Das ruſſiſche Volk wird auch ohne Zeitungen
und vielleicht noch beſſer als durch dieſe Kunde von den Ge
walllaten der Regierungsſchurken erfahren.

7

Die Duma- Abgeordneten ſind aus Wiborg wieder inPetersburg eingetroffen. Es wird mit der Verſaftung ſämt

licher Abgeordneter gerechnet.

e jeht dort nur noch drei Zeitungen; es ſind dies die

o

Die Ruhe vor dem Sturme herrſchte auch geſtern noch
in den Kreiſen der reooluionären Parteien und Arbeiter. Es
bedarf ſelbſtverſtändlich ernſter Vorberabungen, ehe man zu
einem ent che denden Gegen chlage ausholen kann. Uebereilte
und vereinzelte Putſche würden den zari chen Bluthunden nur
die erwünſchte Gelegenheit geben, mit Kleinkalibrigen und Ma-
ſchinengewehren vorzugehen, der Entſcheidungslampf der Revo
lution würde dadur h nur gefährde werden. Es iſt zu hoſſen
und anzimehmen, daß die revoluionären Parteien aus den
bisherigen Ere gniſſen der Revolw ion gelernt haben und nun

mehr in eine geſchloſſene, einheitliche Aktion
treten werden. Wie es heißt, wird am nächſten Sonnabend
der Generalſtreik über ganz Rußland prokla-miert werden. Außer den Eiſenbahnern werden auch die Poſt-
und Te egraphenbegamien daran teilnehmen.

Die Soz'aldemokratie Polen s und Litauen s fordert
die Arbeiterſchaft in Fluglchv ften aul, ſich zum Zuſammen-
wirken mit den ruſſi chen Freihei:skämpfern bereit zu halten,
aber vorläufig keine gewaltſamen Aktionen zu unternehmen.

4

Die Armee iſt ſchon ſeit langem kein abſo u ſicherer Hort
der Reaktion mehr, die revolutionäre Bewegung hat ſich ſchon
bei vielen Truppente len Eingang verſchafft. Jmmerh n ſteht
den Zarenſchergen noch eine zahrreiche, vertier.e und unauf-
geklärte Soldateska zur Verrügung. deren „Va erlands- und
Zarenſiebe“ man nach al em Brauch durch re ſchliche Schnaps
rationen anzufeuern ſuchen wird. Das wird aber nicht hin-
dern, daß auch die Armee im gegebenen Momente verſagen
wird, daß de Revoluion in ihr de Oberhand gew nnen wird
Die Anzeichen hierfür mehren ſich von Tag zu Tag. So ver-
öffentlicht der Vizepräſident der Dumg, Grodesku, der den
Kreis Charkow ver'ritt, im Namen einer Anzahl Unter-
offiziere in Südrußland folgenden Brief: „Die Zeit iſt
nahe, wo die Regierung d'e Armee nicht auf ihrer Sote fin-
den wird. Die Armee iſt nicht mehr dieſelbe, wie vor dem

Elend und die Unwiſſenheit ertragen, worin wir leben.
Mögen der Kr egs-, der Juſtiz- und der Miniſter des Jnnern
wiſſen, daß wir Soldgten jetzt bewußt ein Teil der Nation
ſind, und ſeine Sorgen wie ſeine Hoffnungen teilen. Es wäre
beſſer, wenn die Oſſiziere uns jetzt nicht befehlen wollten, auf
unſere Familien zu ſchießen.“

Und aus Helſinhfors wird gemeldet: Das 1. und
2. finniſche Jnfanterieregiment weigerte ſich am Montag e'n-
ſtimmig, der Aufforderung des Gouverneurs zur Be ehung des
Stadthauſes und des Bahnhofes zu entſprechen. Das erſte
Bataillon des Hafen-Mar neregimentes erkläre ſich mit den.
Meuterern ſolidariſch. Der Gouperneur hat telegraphiſch aus
bung Truppen zur Aurrechterhaltung der Ordnung er-
e len.

7

Ueber die Lage in Moskau wird gemeldet: Aeußerlich
herrſcht völlige Ruhe. Weder Straßenaufzüge norh ſonſtige
Demonſtrationen werden veranſtaltet. Die Arbeiter-Berufs-
verbände beraten friedlich die weiteren Schritte. Die Komi-
tees der einzelnen politiſchen Parteien beraten über die durch
die Duma Auflöſung geſchaffene Lage. Die Moskauer Garni-
ſon wurde durch aus den Uebungsfagern herangezogene Trup-
penteile erheblich verſtärkt. Die Polizeipoſten wurden in
Patrouillen verwandelt, die nachts aus vier, tagsüber aus
zwei Schutzleuten beſtehen. Sämtliche Bahnhöfe werden von
ſtarken Militärabteilungen, von Gendarmerie und Polizei
ſcharf bewacht, ebenſo die nächſten Bahnſtationen. Gepanzerte
Züge mit geheizten Lokomotiven ſtehen bereit. Der Bahnhof
der Nikolaibahn iſt von einer Maſchinengewehr-Kompagnie
beſetzt. Unter den Eiſenbahnern herrſcht große Erregung.
Hausſuchungen und Maſſen-Arretierungen dauern fort. Die
Zeitungen Putj und Nowoſti Dnia ſind verboten.

Judenſchlächtereien. Die Ruſſ. Korreſfp. erhielt
geſtern abend folgendes Telegamm aus Petersburg: „Nach-
dem die meiſten Zeitungen un erdrückt ſind, empfiehlt heute die
Nowoje Wremfa, das Organ Stolypins, inunerhör er prevokatorſſcher Weiſe die Austreibung aller
Juden aus Rußland. Der Artikel darf als ein
5 chen gelten, welche Tendenzen zurzeit hier die Oberhand
aben. Die Ausführungen werden ſehr ernſt genommen und

verdienen es.“
Jn Odeſſa haben geſtern die Judenmetzeleien ſchon be

gonnen. Kolaken und Geſindel plünderten die von den Juden
verlaſſenen Läden und ſch eppfen alles, was ſie mi. führen
konnten, weg. Jnfolge der Plünderungen kam es zu Zu

ſammenſtößen zwiſchen Juden und Koſaken, wobei mehrere
Juden getötet wurden. Die Panik unter der Bevölkerung

nimmt immer größere Dimenſionen an.
Ueber das Gemetzel wird wei'er gemeldet: Das Gemetzel in

den Straßen war geſlern, als der Pogrom begann, furchtbar.
Der Präſekt war nicht imſtande, einzuſchreiten, und konn'e

nicht den Zerſtörumgen, welche die Koſaken anrichte.en, Ein
halt gevieten. Mehrere Gouverneure erklärten, ſich ſo lange
zu weigern, die Juden zu beſchühen, bis dieſe nicht ihre
Vaterlandsliebe dadurch bezeugt hätten, daß ſie ihren Beitritt
zum patriotiſchen Verband erklären. Die Plünderung in den

Vorſtädten Odeſſas ſeitens der Koſaken wurde erſt gegen Abend
eingeſtellt. Die Einwohner haben ſich maſſenweiſe im Zen-
trum der Stadt verſammelt, wo alle Häuſer und Hotels über
füllt ſind. Die Behörden verhalten ſich paſſiv.

Kriege mit Japan. Wr wiſſen jetzt, für wen wir all das

des neugewählten Folketings und zum Empfang der Mitglieder

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Juli 1006.

Der Kampf um einen teutſchen Mann.
Zur Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreiſe Döbeln, die
durch den Tod unſeres Genoſſen Grünberg notwendig gewor-
den iſt, wird der Frankf. Zig. geſchrieben: 3

„Die Nachricht, daß der rechts nationalliberale Profeſ
a Dr. Haſſe als gemeinſamer Kandidat ins Auge ge

ſei, entſpricht nicht den Tatſachen. Perſönlichkeiten
wie Haſſe ſind überhaupt nicht geeignet, eine Einigung der
Liberalen ins Werk zu ſehen. Schon im Jahre 1903 wurde
in Leipzig-Stadt gerade die Kandidatur Haſſe von der Frei
ſinnigen Vereinigung, die den Reichsgerichtsrat a. D. Böthge
aufſtellte, auf das Entſchiedenſte bekämpft, und als es zur
Stichwahl kam zwiſchen Profeſſor Haſſe und dem Sozialdemo
kraten Motteler, da unterließ es die Freiſinnige Vereinigung,
eine Stichwahlparole zugunſten Haſſes auszugeben. Ein
gegenteiliges Verhalten würde auch in den Reihen der auf-
richtig liberal geſinnten Männer gar nicht verſtanden worden
ſein. Falls Profeſſor Dr. Haſſe wirklich im 10. ſächſiſchen
Reichstagswahlkreiſe auf den Schild erhoben wird, ſo wird
er nicht Kandidat der vereinigten Liberalen ſondern der
vereinigten Reaktionäre, der Konſervativen,
Antiſemiten und Rechtsnationalliberalen ſein. Aus den Rei-
hen der Freiſinnigen kann eine Kandidatur Haſſe niemals
Unterſtützung finden.“

Wie die Staatsbürger-Ztg. mitteilt, fand am Freitag nach-
mittag in Döbeln die erſte Vorbeſprechung ſeitens der bürger
lichen Parteien ſtatt. Dr. Haſſe werde von den Alldeutſchen
gewünſcht, aber die Links liberalen lehnten ihn
ab ebenſo der Bund der Landwirte. Der linke Flügel der
Nationalliberalen empfiehlt den Syndikus des Verbandes
ſächſiſcher Jnduſtrieller Dr. Streſemann. Die antiſemitiſchen
Reformer würden vorausſichtlich ſelbſtändig in den Wahlkampf
eintreten, als ihr Kandidat ſoll zunächſt der Landwirt Guſt.
Gäbel in Kleſſig, der frühere Reichstagsabgeordnete für Rieſa
Meißen, vorgeſchlagen werden. Außerdem haben aber die
Reformer noch einen Profeſſor und einen Rechtsanwalt in
petto.

Dagegen wird dem Hann. Cour. berichtet, die Vertrauens
männer ſeien einſtimmig für die Kandidatur Haſſe ge-
weſen. Wer hat nun recht

Ein geborener Geſetzgeber. Jns Herrenhaus berufen
wurde der Fideikommißbeſitzer Georg Graf Schlieben auf San
ditten im Kreiſe Wehlan auf Grund erblicher Berechtigung.

Das amtliche Ergebnis der Reichstags-Erſatzwahl in
Rinteln- Hofgeismar hat ergeben: Abgegeben wurden
14322 gültige Stimmen. Jn Stichwahl kommen Herzog,
Bürgermeiſter in Obernkirchen (deutſchſozial), auf den 6318
Stimmen und Statverordneter Oskar Vetterlein, Hellmers-
hauſen (Sozialdemokrat) anf den 3995 Stimmen entfallen ſind.

Ans land.
Oeſtreich. Der Wahlrechts kampf. Die Sozialdemo

kraten in Prag hielten am Sonntag eine maſſenhaft be
ſuchte Verſammlung ab. Alle Redner ſprachen ſich angeſichts
des Kompromiſſes zwiſchen den Deutſchen und den Tſchechen
züber die Mandatszahl in Böhmen für Abwarten aus. Gleich
zeitig wurde erklärt, daß die Arbeiterſchaft es mit allen Mitteln
verhindern werde, daß die kommenden Reichsratswahlen auf
Grund der beſtehenden Wahlordnung durchgeführt werden.
Jeder weitere Verſuch, die Wahlreform zu verzögern oder
durch das Pluralwahl- Syſtem zu verſchlechtern, werde an dem
geſchloſſenen Widerſtand der organiſierken Arbeiterſchaft ſcheitern,

Ein ,ſchneidiger“ Leutnant. Der Oberleutnant
ren de Hagyaros in Bozen hat den Kaiſerjägerpatrouille-
ührer Leiſing wegen Jnſubordination im Gliede durch Säbel-

hiebe ſchwer verletzt. Nach dem erſten Hiebe rief Hauptmann
Weißkopf dem Oberleutnant zu: „Jetzt laſſen Sie ihn in Ruhe!“,worauf der Oberleutnant entgegnete: „Das werde ich ſaütſt

verantworten.“

Schweiz. Der Militarismus muß geſchützt werden.
Wegen Verteilung antimilitariſtiſcher Literatur unter das auf-
Se Militär wurden in Zürich mehrere Perſonen ver

aftet, darunter zwei ſozialiſtiſche Mitglieder des Kantonsrates.
ie Aburteilung erfolgt durch das Militärgericht.

Frankreich. Kapitaliſtiſche Brutalität. Die Witwen
der Opfer der Grubenkataſtrophe von Courrieres wurden in
Kenntnis geſetzt, daß ſie von jetzt ab für die von ihnen bewohnten Auſer oder Wohnungen Miete zu zahlen haben

oder die Häuſer räumen müßten.
Dänemark. Eine ſozialdemokratiſche Jnterpella-

tion an den Juſtizminiſter. Jn der kurzen Sommer-
ſeſſion des däniſchen Reichstags, die in der vorigen Woche
eröffnet wurde und hauptſächlich zur Prüfung der Mandate

des Jsländiſchen Altings, die gegenwärtig in Dänemark zum
Beſuch weilen, dienen ſollte, konnten unſere Parteigenoſſen nicht
umhin, den Juſtizminiſter Alberti mit einer Interpellation zu

Sie richteten an ihn die Frage, ob er willens ſei,
dem Reichstage jetzt oder ſofort nach Beginn der ordentlichen
Seſſion im Oktober dieſes Jahres Aenderungsvorſchläge zu
dem Geſetz über Entſchädigung für unverſchuldet er
littene r s und Strafe, ſowieüberdie Bezahlung der Koſten öffentlicher Strafpro-
zeſſe vorzulegen.
Die Jnterpellation wurde dadurch veranlaßt, daß gerade jetzt

wieder ein Mann, ein Arbeiter, die Qualen einer unverſchulde-
ten Unterſuchungshaft erdulden mußte und 27 Tage lang in
der, bei der däniſchen Strafrechtspflege üblichen inquiſitoriſchen
Weiſe gepeinigt wurde, und zwar auf Grund einer von vornherein hochſt zweifelhaft erſcheinenden Anklage, einen 100 Kro

nenzettel geſtohlen zu haben. Der Mann iſt freigeſprochen
worden, weil man auch nicht den geringſten Beweis einer
Schuld beibringen konnte. Daß er aber Erſtattung für die
Unterſuchungshaft erhalte, hängt nach dem geltenden ig da
von ab, daß er ſelbſt ſeine Unſchuld beweiſt, und dieſen
Beweis werden die klugen Herren der Juſtiz vielleicht nur dann
für erbracht anſehen, wenn der 100 Kronenzettel zufällig wie
der auftaucht, oder nachgewieſen wird, daß ihn ein anderer ge
ſtohlen hat.

In r Gegenſatz zu der ſchmählichen Behandlung, die
dieſer Arbeiter im Gefängnis erdulden mußte, ſteht die ausge
rn Höflichkeit und Bewirtung, die dem eingeſperrten „Kon
ervator“ Steffenſen zuteil wird, der für viele tauſend Kronen

wertvolle Stücke aus der königlichen Porzellanſammlung ver
ſchachert und den Ertrag verpulvert hat. Ein anderer großer
Schwindler, ein Stammhausherr und Großgrundbeſitzer, der



von einem Kaufmann wegen Betrugs um 1000 Kronen ange
dein wurde, läuft frank ünd frei herum.

ieſe Ereigniſſe laſſen eine Kritik der Rechtspflege und
eine Aenderung jenes Geſetzes um ſo notwendiger erſcheinen.
Gleichwohl erklärt nun der V und Prügelminiſter Alberti,
daß er die Anfrage unſerer Genoſſen nicht beantworten wolle,
daß der Reichstag nach Hauſe geſchickt werden ſolle, ſobald er
ſeine Funktion als Wirt des Jsländiſchen Altings vollführt
habe. Unſere Genoſſen werden ſelbſtverſtändlich deſſen unge
achtet alles aufbieten, um endlich einmal mit jenen ſchreiendenMißſtänden aufzuräumen. 9 h

Das denkſche Courrieres vor Grricht.
N Dortmund, 24. Juli 1906.

Erſter Tag.
Unter ſtarkem Andrang des Publikums begann geſtern der

Prozeß gegen den Betriebsführer Rüter von den Zeche
f.Boruſ

orſitz führt Landgerichtsdirektor Becker. Die An
klage vertritt der Erſte Staatsanwalt Dr. Schulze. Als
Verteidiger ſtehen dem Angellagten Juſtizrat Dr. Wallach-
Eſſen und Rechtsanwalt Kohn Dortmund zur Seite. Zu der
dent 33 ſind über 80 Zeugen und mehrere Sachver-
ſtändige geladen.

Die Anklage lautet nicht auf fahrläſſige Tötung, ſondern
nur auf fahrläſſige Körperverletzung. Außerdem hat
Rüter ſich wegen Uebertretungen von Beſtimmungen berg-
el cher Vorſchriften zu verantworten. Die Paragraphen

uten:
8 41. Die Anwendung offenen Lichtes iſt in allen

Grubenräumen mit Ausnahme der zutage gehenden ein-
iehenden Schächte, der zu dieſen gehörigen und in unmittel
arer Nähe der Füllörter gelegenen ausgemauerten Maſchinen

räumen und Füllörter verboten. Jn letzteren beiden iſt offenes
Licht nur an feuerſicheren Stellen in Stand oder Hängelampen
geſtattet. Auch in einziehenden Schächten darf offenes Licht
nur gebraucht werden, wenn etwa vorhandener Holzausbau
in feuchtem Zuſtande erhalten wird, ſo daß ein Jnbrand-

desſelben ausgeſchloſſen erſcheint.
112. An den Hängebänken und denjenigen Füllörtern ein

ziehender Schächte, an denen eine Brandgefahr nicht durch
natürliche t i erſcheint, müſſen Hydranten vorhanden ſein, die jederzeit betriebsfähig ſind.
Die Urſache des ſchrecklichen Unglücks war bekanntlich eine

Petroleumlampe, die entgegen den Beſtimmungen des oben
itierten S 41 vollſtändig ungeſchützt an einem ſogenanntenFüllort hing. Ein jüngerer Vergwann der Grubenholz bei
eite ſchaffte, ſtieß an die Lampe, der Petroleumbehälter ging

entzwei, das Petroleum ergoß ſich über das trockene Gruben
holz, und das Unglück war da. Das Feuer fand in der Holz-
zimmerung und dem trockenen Kohlenſtaub reichliche Nahrung;
in wenigen Minuten ſtand auch die ſtark mit Oel durchtränkte
Schachzimmerung in Flammen. Von den 80 Bergleuten, die
in dem ſog. Nordfelde, wo der Brand ausbrach, arbeiteten,
waren nun von den übrigen abgeſchloſſen. Etwa der Hälfte
von ihnen war es möglich, durch die immer weiter züngelnden

lammen zu ſtürmen. Für die Zurückgebliebenen gab es keine5 mehr. Ein Verbindungsweg zum Lufſchacht vom
Nordfelde exiſtierte nicht.

Aber vieles, vielleicht alles hätte vermieden werden können,
wenn die Lotterwirtſchaft nicht ſo grenzenlos

eweſen wäre, wenn die Berieſelung nicht aus Spar
amkeitsrückſichten eine mangelhafte geweſen und wenn

die vorſchriftsmäßige Löſchvorrichtung und Schläuche vor
handen geweſen wären. Die Wettertüren funktionierten auch
nicht, und das alles, obwohl einige Monate vor dieſer Kata-
ſtrophe durch dieſelbe Lampe ein Brand entſtanden
war, der allerdings damals rechtzeitig gelöſcht werden konnte.

Der Betriebsführer Rüter ſcheint im übrigen ein recht will-
fähriges Werkzeug der profitſüchtigen Aktionäre geweſen zu ſein
Die Klage, er zwinge den Kameradſchaften ſchlechtes Gedinge
auf und drohe mit ſofortiger Entlaſſung, wenn die Gedingezettel nicht
unterſchrieben würden, war damals weit verbreitet. Nach dem
vorjährigen Streik ſoll Rüter! dann noch ſchroffer und heraus-

fordernder geworden ſein. Rüter iſt im Jahre 1871 in
Wrehmen bei Minden geboren und wegen fahrläſſiger Brand
ſtiftung mit einer Geldſtrafe vorbeſtraft.

Nach Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes richtet der Vor
ſitzende an den Angeklagten die Frage

Angeklagter, bekennen Sie ſich ſchuldig
Angekl.: Nein.
Auf Veranlaſſung des Vorſitzenden äußert ſich der Angeklagte

über ſeinen Bildungsgang. Rüter hat zunächſt die Volksſchule in
Wrehmen und nachdem 1 Jahre die Fortbildungsſchule be
ſucht. Dann iſt er Schlepper und ſpäter Hauer geworden. Von
1892 bis 1895 hat er gedient, nachher iſt er wieder Bergmann
geweſen. Dann hat Rüter ſich auf der Bergſchule in Bochum
die Befähigung zum Steiger mit dem Prädikat gut und
ſpäter die Qualifikation zum Betriebsführer mit dem Prädikat
ziemlich gut erworben. Nachdem er dann als Hilfsſteiger
und Steiger auf verſchiedenen Gruben, zuletzt auf Friedrich der
Große tätig geweſen iſt, bewarb er ſich um die Betriebsführer
ſtelle auf der Zeche Boruſſia. Dieſe Stelle hat er am 1. Fe
bruar 1905 angetreten. Das Gehalt betrug zunächſt 350 Mk.
Teie ſpäter ſollte Rüter 400 Mk. monatlich
erhalten.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er das ſogenannte
Zechenbuch, in dem die geſamten bergpolizeilichen Beſtimmungen
und Verordnungen geſammelt ſind, durchgeleſen habe, erklärt
der Angeklagte: Jch habe das Buch zum Teil geleſen.
Auf die Vorhaltung des Vorſitzenden, daß es doch die Pflicht
des Betriebsführers ſei, das ganze Buch zu leſen, erwiderte
Rüter: Das Buch iſt 300 Seiten ſtark. Jch habe nicht
alles behalten, was darin ſteht.

Bei ſeinem Dienſtantritt iſt Rüter durch den Betriebsdirektor
Lindemann in ſein Amt eingeführt. Lindemann und Rüter
haben die Grube dann gemeinſchaftlich befahren. Der Vor
ſitzende beſpricht dann eingehend durch Befragen des Angeklagten
die Dienſtfunktion der Steiger, des Fahrſteigers und des Be
triebsführers. Die Verantwortlichkeit für den Betrieb, in dem
das Unglück entſtanden iſt, gibt der Angeklagte zu.

Landgerichtsdirektor Becker: Die Anklage legt Jhnen zu
nächſt zur Laſt, daß Sie eine offene Petroleumlampe entgegenden bergpolizeilichen Vorſchriften an einem nicht ſeuerſicheren

Ort haben verwenden laſſen. An dem Ort lag viel Kohlen
ſtaub. Angekl. Die Lampe durfte da brennen.

Vorſ.: Sie kennen die Vorſchriften über die Berieſelung.
Wurde die fünfte Sohle berieſelt? Angekl.: Nein, auf
der fünften Sohle hielt ich es nicht für nötig.

Vorſ.: Früher war es aber geſchehen. Jhr Vorgänger hatte
das Berieſeln der fünften Sohle ausdrücklich angeordnet.
Angekl.: Jch hielt es nicht für nötig. Die Leute hatten ſich
beſchwert. ie wurden naß.

Vorſ.: Weshalb hatten Sie kein Telephon auf der fünften
Sohle? Angekl.: Das iſt nicht vorgeſchrieben.

Vorſ.: Tun Sie nur, was vorgeſchrieben iſt? Jm vor-
liegenden Falle wäre eine ſolche Einrichtung doch ſehr nützlich
geweſen. Angekl.: Wer denkt an einen ſolchen Fall

Vorſ.: Die bergpolizeilichen Vorſchriften ſchreiben zwei fahr
bare Ausgänge vor. Waren dieſe vorhanden Angekl.: Es
waren ſogar drei vorhanden.

Vorſ.: Es wird bemängelt, daß der Oespeler Luftſchacht
nicht in Ordnung war. Angekl.: Der Luftſchacht war in
Ordnung.

Vorſ.: Waren nicht einige Sproſſen defekt? Angekl.:Am Freitag vor dem Unglück habe ich die Strecke veſahren-

Es waren nur zwei Sprofſen entzwei.
Vorſ.: Die Beſtimmungen ſchreiben eine Signalvorrichtung

vor. War die vorhanden Angekl.: Es war ein Drahtzug
vorhanden, der bis in die ſechſte Sohle ging. Außerdem waren
auf den Sohlen an den Schächten Niſchen eingebaut. Man
konnte von hieraus nach den anderen Sohlen ſprechen.

Der Vorſitzende kommt dann noch einmal auf den Waſſer-
ſchutz in der Grube zu ſprechen. Rüter erklärt, daß die Be
rieſelungsanlage immer unter dem ganzen Druck der Waſſer-
leitung geſtanden habe. Außerdem ſei in der Grube ein Reſervoir

zu ammeln des Grubenwaſſers vorhanden geweſen.
aſſer ſollte bei einem event. Brand verwandt werden.

Reſervoir ſei mehrere Male übergelaufen.

Das
Das

Vorſ.: Weſſen Sache iſt es, für die vorſchriftsmäßige Be
rieſelung zu ſorgen Angekl.: Jeder Steiger muß für ſeinRevier ſt

Vorſ.: Auf der fünften Sohle hielten Sie aber eine Be
rieſelung nicht für erforderlich? Angekl.: Nein, die fünfte
Sohle war natürlich befeuchtet.

Staatsanw.: Neben den anderen Perſonen, die die Be
rieſelung zu Werner hatten, blieb der Angeklagte aber ſelbſt
hierfür verantwortlich. Jch bitte, den Angeklagten darnach zu
ragen.f er Angeklagte gar die Frage.

Staatsanw.: Nach g 33 der bergpolizeilichen Vorſchriften
iſt es Sache des Revierbeamten, anzuordnen, ob irgendwo die
Berieſelung im Betriebe angeſtellt werden ſoll.

Ang.: Jch hatte das zu beſtimmen.Vorſ.: Sie legen ſich die Beſtimmungen ſelbſt aus.

Ang.: Nein. Wo berieſelt werden ſoll, habe ich zu be
ſtimmen.

Vorſ.: War der Ort, an dem die Lampe hing, aus-
gemauert? Ang. Das war nicht notwendig. Die Lampe
hing nicht am Füllort ſondern am Schacht.Berf: Der Schacht bildete doch eine Wand des Füllortes.

Ang. Die Lampe durfte aufgehängt werden, weil der Ort
feuerſicher war.

Vorſ.: Die Lampen müſſen aber ſo angebracht ſein, daß
ein Brand nicht entſtehen kann. Ang. Es konnte auch
kein Brand entſtehen. Die Lampe iſt mit einem ſchweren
Stempel heruntergeſtoßen. Mit dem Stempel (Rüter zeigt
auf den im Saale liegenden Stempel) hole ich Jhnen den
ganzen Kronleuchter hier im Saale herunter.

Vorſ.: Sie mußten ſich aber doch nach den allgemeinen
Erfahrungen des praktiſchen Lebens ſagen, daß ein Brand ſehr
leicht einmal entſtehen konnte. Ang. Jch habe genug zu
tun, wenn ich die h Vorſchriften befolge.

Vorſ.: Die Lampe ſoll monatelang ohne Glas geweſen
ſein. Außerdem hat der Ring gefehlt, der den Petroleumbehälter feſthält. Haben Sie ch die Lampe nicht angeſehen

a Den Jch habe nichts Außergewöhnliches an der Lampe
emerkt.

Vorſ.: e Jhnen nicht bekannt, daß im Herbſt 1904 auf
Boruſſia dieſelbe Lampe von einem Bergmann mit dem

opf heruntergeſtoßen wurde? Ang. Heute weiß ich
aber damals nicht. Auf anderen Zechen ſtehen einfa
die Lampentöpfe auf den Füllorten.

r Haben Sie die Vorrichtungen ſo vorgefunden
Ang.: JaVorſ.: Waren genügend Hydranten und Schläuche a
der Zeche vorhanden Ang. Sowohl Hydranten als au
Schläuche waren vorhanden.

Vorſ.: Die Abſchluß-Vorrichtungen ſollen voll
ſtändig wertlos geweſen ſein? Ang. Jn der
Theorie läßt ſich das alles gut ſagen. Jn der Praxis ging
es aber nicht anders zu machen.

Vorſ.; Jn vorliegendem Falle haben die Wettertüren aber
doch nichts genutzt. Die Abſchlußvorrichtungen waren
direkt töricht.

Ang.: Jn dieſem Falle ja. Wäre der Brand auf
der 6. Sohle entſtanden, dann waren ſie gut.

Vorſ.: Haben Sie nirgends, etwa auf der Bergſchule, An
weiſung erhalten, wie man ſich bei einem ſolchen Unglück zu
benehmen hat. Ang.: Nein.

Vorſ.: Hatten Sie auf Boruſſia Rettungsmann-
ſchaften oder eine Feuerwehr? Ange: Nein.

Vorſ.: Waren denn Rettungsapparatevorhanden?
Ang.: Nein. Wir haben welche von Zeche Germa-

nia geholt. Auf Veranlaſſung des Verhandlungsleiters äu-ßert ich Rüter dann über die Ereigniſſe des Unglückstages:

Am fraglichen Morgen um 6,20 vormittags kam ein Anſchläger
zu mir und meldete, der Anſchläger der 6. Sohle rufe, es
dringe Waſſer aus der 5. Sohle ein. Gleich darauf kam der
Steiger Hausmann zu mir und rief mir entgegen: „Es brennt
auf der 5. Sohle.“ Jch telephonierte ſofort zur 6. Sohle,
man ſolle durch den Luftſchacht zu Tage gehen. Sodann fuhr
ich mit dem Steiger Feldhaus in den Schacht. Wir kamen
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aber nur bis zur 4. Sohle, dann konnten wir vor Qualm
nicht tiefer dringen. Wir fuhren deshalb wieder in die et
4 Vorſ.: Hätlien Sie nicht durch den Oespeler Luftſchacht
jetzt in die Grube gelangen können

Ang. Bis ich nach dort kam, war die Belegſchaft ſchon im
Begriff, ſich durch den Luftſchacht zu retten. Jn der Situation
hätten mich die Leute heruntergeworfen.

z Vorſ.: Konnten Sie denn gar nichts weiter tun
Ang. Als alle heraus waren, bin ich durch den Luftſchacht
in die Grube eingeſtiegen. Wir konnten aber ſowohl auf der
5. als auch auf der 6. Sohle nur bis auf 40 m an den Schacht
heran. Wir mußten deshalb wieder umkehren.

Se Sie er nicht ſchuldig zu ſein? Ang.: Ja.Vorſ.: Sie haben alles getan, was Jhre Pflicht war?
Ang. W das habe ich getan.
Vorſ.: Wann ſind die Leichen geborgen
Ang. Die erſten am 2. und 4. Auguſt 1905. Die letzten

ſind am 12. und 21. Juni dieſes Jahres geborgen.
Staatsanwalt: Halten Sie heute noch ihre damaligenMaßnahmen für aiireidend Glauben Sie nicht, daß Sie

de beſtimmte Anweiſungen gegeben hätten u. vor allen Dingen,daß Sie eine Antwort des iſchlägers der 6. Sohle abgewar-

tet hätten? Ang. Jch meine, meine Pflicht getan zu haben.
Am Montag Nachmittag wurde die Vernehmung fortgeſetzt.

Sie ergab, daß die Rettungs Apparate von Grube Shamrock
nicht zu gebrauchen waren; ſie waren zu ſchwer. Der An-
r ehauptete, die Leute hätten ſich alle retten
önnen, wenn ſie auf ihr Leben bedacht geweſen

wären. Alſo offenbar, um den Betriebsführer zu ärgern,
haben ſich die Bergleute vom Feuer ſchmoren laſſen; ſie ſind

triebsführer habe er es einmal gemeldet, der habe ihn
dann ausgeſchimpft. Außerdem ſei das Füllholz trocken
geweſen und nie berieſelt worden. Kohlenſtaub war derartig
viel an der Stelle, daß man die Türen aufmachen mußte,
weil man es ſonſt nicht aushalten konnte.

Der nächſte Zeuge iſt der Urheber des Unglücks, der 20jährige
Auſchläger Karl Thimann: Auf Befragen des Vorſitzenden
erklärt Thimann zunächſt, daß er am Tage vorher, am Sonn
tag, nicht viel getrunken habe. Der Zeuge iſt Mitglied des
Deutſchen Flottenvereins. Er hat mit einem ſogenannten
Stempel die Petroleumlampe umgeſtoßen. Als er ſich dann
umſah, brannte es plötzlich. Der Zeuge hat ſofort nach oben
telephoniert, man ſolle zehn Eimer Waſſer herunter-
ſchicken, es brenne. Man hat ihm zunächſt geantwortet:
Das ginge nicht ſo ſchnell, die Eimer müßten erſt
zuſammengeſucht werden. Die Frage der Verteidigung,
ob von ſozialdemokratiſcher Seite verſucht ſei, ihn in ſeinen
Ausſagen zu beeinflußen, verneint der Zeuge auf das Be
ſtimmteſte. Auch dieſer Zeuge ſagt aus, daß der Schacht nie
berieſelt worden ſei.

Ein weiterer Zeuge, der Anſchläger Bronshauſen, hat ge-
wußt, daß ein Schlauch im Maſchinenraum gelegen hat. Der
Zeuge ſcheint im übrigen den Kopf gleich bei Beginn des
Brandes verloren zu haben. Er mu gen konfus geweſen
ſein. Die Vorſchriften über das Verhalten beim Ausbruch
eines Feuers hat er nicht gekannt. Es hat ihm nie jemand
ierüber etwas geſagt. Auch dieſer Zeuge beſtätigt, daß die
ampe im Behälter hin- und hergewackelt hat, ebenſo der

vierte Zeuge, Anſchläger Heinrich Rohkamp. Alle dieſe
h werden wegen Verdachts der Mittäterſchaft nicht ver
eidigt.

Maurer verhaftet. Es ſind die Genoſſen Ludwig, Liebe
traut und zwei weitere Genoſſen, ſämtlich Mitglieder des
Streikkomitees, verhaftet worden teilweiſe ſind die Verhaf-
tungen mitten in der Nacht erfolgt.

Gerichtsſaak.

Schöffengericht.
Halle, 24. Juli.

Vom Alkohol. Sieben Grubenarbeiter aus Stedten unter
nahmen am 5. Mai eine Bierreiſe nach Aſendorf, um die 18 M.,
die einer von ihnen beſaß, in Bier umzuſetzen. Das taten ſie
nach Kräften, tranken au elarieſe dazwiſchen und wollten
gefen Mitternacht in die Arbeiterkaſerne dringen, in der die
polniſchen Mägde ſchliefen. Sie ſchlugen mit Stöcken und ab
geriſſenen Zaunlatten an die Fenſterläden. Die erſchreckten
Mädchen ſchrien, und als der Nachtwächter die Störenfriede
zur Ruhe aufforderte, ſchlug u der jährige Albert Lehmann
mit einer Latte zweimal ſo heftig über den Kopf, daß der Ge
troffene zu Boden ſtürzte. Lehmann iſt wegen Gewalttätigkeiten
erheblich und vielfach vorbeſtraft. Der nächtliche Lärm hatte
einen Hofmeiſter, einen Landwirt und den Kantor auf die
Straße J Die erſten beiden verfolgten die untrn
entfernenden Trunkenen und wurden am Ausgang des es
von Rich. Adam und Wilh. Deutſch mit Stock- und Latten
hieben empfangen, die zum Glück nicht gefährlich waren. Adam
wurde feſtgenommen; die andern flohen. Der Nachtwächter iſt
wochenlang krank geweſen und leidet jetzt noch Schmerzen,
Das Gericht erkannte gegen Lehmann auf ein Jahr ngnis;er wurde ſofort in daſt enommen. Adam erhſelt drei gte,
Deutſch iſt ſeit Montag flüchtig; gegen ihn wurde ein Haftbefehl
erlaſſen.

abſichtlich erſtickt.
Bergaſſeſſor Althoff ſagt als Zeuge, bei ſeinen Reviſionen

der Grube ſei nichts beſonderes aufgefallen. Daß an den
Leitern Sproſſen fehlten, komme überall vor.

mann Thimann: Hätten wir Waſſer gehabt, ſo
konnte der Brand ſofort gelöſcht werden. Aber es
nirgends Waſſer. An der Unglückslampe habe der Blech
rand zum Halten des Petroleumsgefäßes gefehlt. Dem Be-

Am Dienstag wurde die eſetzt. Sie
ergab wiederum, daß in unverantwortlicher
heitsmaßnahmen zum Schutze der Bergleute vernachläſſigt
worden ſind, weil das Geld gekoſtet hätte.

Volizeiliches und Gerichtkiches.
s Wieder ein verhaftetes Streikkomitee. Jn Reichen

bach i. S. iſt wie jüngſt in Zwickau das Streikkomitee der

eiſe ie Sicher
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Arbeiter-Sängerhbund d. Prov. Sachsen u. Anh.
III. Rezirk, Halle-Süd.

Sonntag den 29. Juli von nachmittags 3 Uhr an
Burgſtraße 27

im Vaolkspark

e Bezirksfestbeſtehend in Vokal- und Jnſtrumental-Konzert.
Einlassgehbühr 15 Pfg.

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Die Geschäftsleitung des Volksparks-
on

Das Komitee,

Eintritt frei.
Zahlreichem Besuche sieht entgegen Die Geschäftsleitung.

tag den 29. Juli ittags 3Sonntag de Je Vieinchante es Ubr

Sommerfest
beſtehend in Konzert, Preiskegeln, Blumenverloſung und Kräuzchen.

Hierzu ladet Freunde und Gönner ergebenſt ein Der Turnrat.

Veherſtaße 17. Zeit. Parzellenſtraße.

Photographisches Atelier.
Geschäfts Sröffnung.

Einem geehrten Publikum von Zeitz u. Umg. zur gefälligen
Kenntnis, daß ich mit dem heutigen Tage das

Photographische Atelier von Herm R. Bellach
käuflich übernommen habe.

Sämtliche ins Fach ſSlagende Arbeiten, wie Vergrößerungen,
Reproduktionen e. werden ſauber und preiswert zur Ausführung
gebracht. Hochachtungsvoll

3 freie Turnerschaft Zeitz u. Umy.

F. R. During-
Teitz. heschafts-Cröffnung, Zeit.

Am Sonnabend, den 28. Juli eröffne ich Bekeo der Stephan-
und Geraerstrasse ein

Barbſier-GeschäFft.
Barbieren 10 Pfg. Haarſchneiden 20 Pfg.Indem ich pünktliche und ſaubere Bedienung zuſichere, bitte ich um
gütige Unterſtützung Hochachtungsvoll ermann Köcher.

Paul Max Drietchen
2igarren o Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 48.

Apollo Tteater

Gastapiol des „NMetropol-
Ensombles““,

Direktion: Max Samst.
Allabendlich:

Völkerwanderung,
um das ſenſationelle

Sittenbild
Verlorene Mädchen

zu ſehen.
Nur noch wenige Tage!

Bierdruck Apparate
in all. Ausführungen empfiehlt billigſt

Karl Zerger,
älteſtes u. größtes Geſchäft i. Halle a. S.

Gottesackerſtraße 16. Feleph. 756.

Alb. I ange, Leſſingſtr. 20.

Fabrikation und Vertrieb v. Neuheiten
tägl. Maſſenartikel.

Volksparike, Burgstrasse 27.
Sonnabend den 28. Juli abends 8 Uhr

gr. Vokal- u. Instrumental- Konzert
ausgeführt vom Gesangverein Gutenberg u. dem Buchdrucker-Orchester- Verein

Abbruch Ding Fee. es

a Psvelfuhren jed Art beſorgtbiſtſg

Alle Arten
oöbel

empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
Möbel- Fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

kulanteſt!

öbel
Spiegel m. geſchl. Gl. 10 Mk., Sofas,
Vettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle,
Küchenmöbel billig zu pautAugust Hesse, Veiſtſtr. 1.

Papier- und Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhansſtr. 20.

v eh. A.
Täglich 20 Mk. und me

kann man verdienen durch hochlohn.

Verlangen Sie
ſofort Katalog gratis und franko.
Heinr. Heinon, MWülheim-Ruhr-Wroich.

ſind 20000 Dachziegel, gute Latten,
150 Stubentüren (wie neu), 200 Fenſter,
10 zweifl. Türen, für Saal paſſend,
Stalltüren, Treppen, Dachrinnen, 10
Wandſchränke 1000 m Bretter, 300
Balken, bis 9m, 150 Sparren, Rahmen,
Säulen, 20 Sandſteinſtufen, uhren
Bruchſteine, Dachpappe, 100 Fuhren
Brennholz u. v. m. bill. z. vk. G. Lindner.

Pantoffel Cord, Plüsche,
Schäfte und Bedarfsartikel.
F. Xoah, Lederhandlung,

Halle a. S., Gr. Klausstr. 7.

Frische Knick-Cier
4 Stück 10 v

war7 Talamtſtraße 7.
Morgena Schlachtefeſt

Max Zacher, Schleifweg 7.

reitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt9 r Kermieh., Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachtefeſt.
Franz Meil mann. Zeitz, Nikolaiſtr. 6.

iymfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Aokermanu, Mühlberg 10.

x Anzüge repariert, ändert, bügelt,
ſtopft künſtl. Ranchhaus, Georgſt. 2lI.

A5 tücht. Schlosser
ſofort geſucht.

Stellung iſt angenehm u. dauernd.
äolf Bömer, Zeit.

Bau n. Kunftſchloſſerei.

Arbeitewerden für dauernde Beſchäftigung
X im Steinbruch am kleinen Galgen-
X berge angenommen. Desgleichen
X in der Kiesgrube Trotha.

Einige tüchtige

Former
werden ſofort für dauernd geſu

Heinrich Rirzel,
Eiſengieſzerei Markranfſtädt.

2 Durchaus tüchtige
Kostüm ſätterinnen

t.

rdeit.-Bild.-Jer., Halle.

Montag d. 30. d. M.
abends 8 Ahr im

Volkspark, Wurgſt. 27
Vorstandasitzumng.

Uebungsſtunden des
Gemiſchten Chors
finden Donnerstags
abends von 84 bis

10 Ahr im Händelpark, Nikolaiſt., ſtatt.Neuanmeldungen daſelbſt jederzeit.

Mehrere tüchtige

Dreher
auf Präziſionsarbeit ſucht für

dauernde Stellung
Rfeiniſche Retallwaren u. Raſchinenfahrik.

Abteilung Sömmerda.

Ehrenerklärung.
Die Aeußerung gegen

Otto Müller nehme

zurück. x
Cewerkſchaften u. Vereinen

ſowie den Herren Gaſtwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu den
bevorſteheaden

Somwerfesten und Wasserlahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichten

und Stäbchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen kannjeder grät Lerefft Farbe u. Form

erückſichtigt werden.
Bei Entnahme von einen Vres J

das Aufdrucken von Naren u
Titeln gratis.

Volksbuchhandlung.

Makulatur
Volksblait druckere

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Juli.

Aufgeboten Kaufmann Rohe und
Luiſe Hempel (Altenburg u. Beyſchlag
ſtraße 30). Schmied Biedermann unBerta Bohne (Mühlgaſſe 3 u. Ranfim,

Schiffer Span hre und Anna
Schreier (Alsleben a. S.) Geometer
Boſe u. Helene Borgis (Hoyerswerda
und Nietleben). Kaufmann Schröder
und Helene Fiſter (Halle u. Löbejün).
Arbeiter Herrmann u. Emma Schmie-
larz (Pfützthal und Halle a. S.)

Eheſchließungen: Der Oberkellner
Haugk und Milda Winkler (Magde-
burgerſtraße 65 u. Merſeburgerſtr. 63).

Geboren: Maurer Han (Lud-
re 13). Obermaſchiniſten Reich
mann re 9). BuchdruckerBaetz T. (Marthaſtr. 29). Maſchinen
ſchloſſer Karl S. (Raffinerieſtraße 32).

Geſtorben: Schulhausmann Klewe,
64 J. (Freiimfelderſtraße 88). us
manns Brauer S., 5 J. (Wörmlitzer
ſtraße 189). Arbeiters Koch S., 2 Mon.
(An der Baderei 3). Ke eGünther S., 8 Mon. (Kl. Sandberg H.
Gelbgießers Winkler T., 1 Monat(Ritterſtraße 17). Berufsfahrer Huhn
dorf, 24 J. (Bergmannstroſt). Kom
merzienrat Schlaegel, 72 J. (Hagen-
ſtraße 3). Keſſelſchmieds Radſch S.,
z Weh. (Dieskauerſtraße 9). Arbeiters

Herrn
ch hiermit

RElsto.

per ſof. geſucht. Vnion,
Knöchel S. 3 Wch. Heingävge 20).
Arbeiters Mehlhoſe 11 Monate
(Ranniſcheſtraße 16).u. chemiſche Reinigungsanſtalt.
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Geilage zum Volksblakt.
Br. 171.

Wahlkreis Ranmburg- Weißenfels Zeit.
Bericht des ZentralVorſtandes des Soziald. Vereins
über den Stand der Arbeiterbewegung für die Zeit vom
1. Juli 1905 bis 30. Juni 1906 erſtattet für den Kreistag

zu Streckaun am 29. Juli 1906.
Der Bericht erſcheint auch in dieſem Jahr ſehr ſpät, d. h.

erſt gerade zum Kreistag. Unſere Genoſſen ſollen aber darüber
nicht ungehalten ſein, denn Schuld daran niemand. Es
ſtellt ſich immer mehr heraus, daß eine ſo Arbeit
nicht in der zu Gebote ſtehenden kurzen Zeit bewältigt werden
kann. Die Parteiarbeiten wachſen immer mehr immer reger ge
ſtaltet e die Tätigkeit aller zu nicht nur im Haupt
vorſtand ſondern auch in den 8 lſtellen. Am 30. Juni iſt
unſer Geſchäftsjahr zu Ende. ſt dann kann mit der Zu
ſammenſtellung begonnen werden. Das Material läuft dannerſt nach längerer Je beim Vorſitzenden ein, ſo daß es dieſem

unmöglich iſt, trotz eingehender Vorarbeiten ſchnell fertig zu
werden. Wir werden für ferner den Kreistag einige Wochen
Zue ſtattfinden laſſen müſſen, dann iſt dem Uebel abgeholfen.

er jetzige Kreistag wird dazu Stellung nehmen.

Zentralvorſtand.
Die Zahlſtelle Zeitz r in 77 Verſammlung im Auguſt

vergangenen Jahres ſämtliche Mitglieder des früheren Vor-
ſtandes wiedergewählt. Alle Genoſſen haben ſtets an der reich
altigen Arbeit, die ihnen oblag, den regſten Anteil gehabt.
eider mußte infolge von Krankheit der ſtellvertretende Laſſierer

Genoſſe Otto im letzten Vierteljahr ſeinen Poſten niederlegen.
Erſatz iſt für ihn nicht gewählt worden.

Agitation.
Auch in dieſem Jahre können wir berichten, daß das Partei

leben und die Parteiarbeiten immer mehr um ſich greifen. Die
Arbeiten der Gegner bringen es ſchon mit ſich, daß die Arbeiter
immer mehr Anteil am öffentlichen Leben nehmen. Unſere
Agitation findet da fruchtbaren Boden. Ueberall wo wir mit
unſerer Agitation einſetzen, blüht neues Leben auf. Und wenn
es auch noch ſehr, ſehr viel zu tun gibt, wenn wir auch noch
lange nicht da angelangt ſind, wohin wir kommen möchten
es geht doch vorwärts! Flugblätter, Kalender, Volksblätter,
Verſammlungen ſind unſere Agitationsmittel, die auch in dieſem
Berichtsjahre vielfach angewandt worden ſind. Gewiß fehlt
noch in manchen unſerer Bezirke die richtige Leitung und dem
zufolge auch eine ordentliche Handhabung der Agitation und
ihrer Mittel, aber das immer ſtärker werdende Verſtändnis für
unſere Jdeen und Beſtrebungen wird auch dieſe Genoſſen noch
zu tüchtigen Agitatoren erziehen. Aus faſt allen Bezirken wer
den gute Erfolge gemeldet, die aus den nachfolgenden Ab-
ſchnitten näher zu erſehen ſind.

Lokalfrage.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß zur Agitation die Saalfrage für

uns eine der wichtigſten Fragen iſt. Ueberall, wo Lokale zur
Verfügung ſtehen, iſt ein merklicher Fortſchritt in jeder Be
ziehung zu verzeichnen, und während andererſeits dort, wo
Säle uns fehlen, der Zuſammenhalt unter den Genoſſen nur
ein ſehr loſer iſt und es nicht recht vorwärts gehen will. Die
Genoſſen haben deshalb auch überall verſucht, Lokale zu be
kommen, und zum Teil iſt ihnen das auch erfreulicherweiſe ge
lungen. Geholfen hat dabei noch die wirtſchaftliche Bewegung
der Arbeiter, die in dieſem Jahre eine ſehr lebhafte war und
deren Einfluß ſich auch mancher Wirt nicht entziehen konnte, da
er ja immer von den Arbeitern abhängt. Bedauerlich iſt nur,
daß eine große Anzahl von Wirten nicht den Standpunkt ein
nehmen, daß ſie re Lokalitäten jedermann zur Verfügung
ſtellen, wie ja auch jeder andere Geſchäftsmann der are
jedermann verkauft, ganz gleich, welche Geſinnung der Käufer

at. Die Wirte nehmen wohl das Geld des Arbeiters beiBergnügange 2c., Verſammlungen aber ſoweit dieſe von

der Arbeiterpartei ausgehen wollen ſie nicht haben. Und
hat ein ſolcher Wirt wirklich einmal ſeinen Saal hergegeben,
und ſieht er ſelbſt ein, daß er dadurch finanziellen Nutzen hat,
dann gibt er trotzdem nicht ſelten den Einflü terungen der An
gehörigen anderer Klaſſen nach. So iſt es z. B. in Zeitz ge
weſen, wo uns im Auguſt vorigen Jahres der Preußiſche

of verloren ging, nur weil der Wirt auf andere Leute hörte.
ie Arbeiterſchaft hat ihm Nutzen und größere Einnahmen ge

bracht, dieſe Einnahmen ſind ſeit dem Fernbleiben der Arbeiter
ſchaft geringer geworden. Der Wirt wird alſo wohl ſchon
eingeſehen haben zu ſeinem Schaden, daß er von der ſoge
nannten beſſeren Geſellſchaft ſchlecht beraten war. Uns iſt ja
durch den Verluſt jenes Saales kein Schaden entſtanden wir
haben noch 8rug andere Lokale zur Verfügung. Wir haben
vor allem noch die Wilhelmshöhe, in der uns Räume und
namentlich ein Garten zur Verfügung ſtehen, wie ſie größer
nirgends ſind. Die Behörde v zwar auch über dieſes LokalMiliarbo kott verhängt, aber das iſt ein harmloſes Vergnügen,
das ihr niemand übel nimmt denn es ſchadet nicht.

Wir verloren ferner die Lokale wFaut en und Etzolds
a in. Für erſteres haben wir ja in der Erſatz, dagegent letzteres nicht. Es iſt aber Hoffnung vorhanden, daß wir

auch Etzoldshain bald wieder gewinnen.
Jn Weißenfels bemühten ſich die Genoſſen, und es alen

ihnen auch, die Gute Quelle in er z erhalten,
aber nur für kurze Zeit; das Lokal ging durch die Machenſchaften der Gegner wieder verloren. Sn ehmsdorf hoffte

man, den Saal der Witwe Gerhard g erlangen bis iept
vergebens. Jn Crofſen war trotz eifrigſter nie n
Saal nicht zu bekommen, der Wirt des Adler, der zuer S
ſagte, nahm an nächſten Tag ſchon G Wort zurück. Die

pſendorfer Genoſſen hatten ein Lokal in FalkenhainKidaneqht, vor Stattfinden einer Verſammlung wurde es

Dasſelbe war auch in Bornitz der Fall.
In Oſterfeld hatten die Genoſſen mehrmals den Kampf
aufzunehmen. Der Saal in Schleinitz hat wiederholt ſeinen
Beſitzer gewechſelt und wurde daraufhin zweimal entzogen.
x d wir ihn aber wieder. Ebenſo war es auch in

ldſchütz.Dann aber haben wir auch. Erfolge, die

die Verluſte. Jn Theißen gewannen
Streik der Bergarbeiter d ranen Stern,
ahrelang entzogen war, wieder.ja n Wahl und Steckelberg gewannen die Haben

mölſener, Genoſſen zwei Lokale, und im ſchwärzeſten Winkel
des Zeitzer Kreiſes, in Kayna errangen wir gleichfalls einen
Saal. Und bei all dieſen Lokalen iſt die begründete Hoffnung,
daß ſie uns auch erhalten bleiben. Gerade die Eroberung der

wieder abgeſag

ſchwerer wiegen als
die Genoſſen beim

nachdem er uns

dieſes

Lokale für Theißen, ſag und Hohenmölſen iſt für
uns von großem Vorteil. Heukewalde gewann einen Saal
in Kretzſchwitz; in Droyßig bekamen wir das Deutſche

in Döbris den Saal des Herrn Müller und in
aumburg Bahrmanns Lokal. Jn Zangenberg gründeten

die Genoſſen ein Kaſino.
Jm ſern haben wir jetzt 32 Lokale. Jſt das auch

ein r chritt, haben wir aber immer noch nicht für alle
Vereine ein Verſammlungslokal. Es muß verſucht werden, in
der nächſten Zeit auch hieria Wandel zu ſchaffen.

Flugblätter und Druckſachen.
Der Volkskalender iſt wieder in der Zahl von 25 000

im Kreiſe verbreitet worden und hat guten Anklang gefunden.
Unſer Volkskalender hat ſich ſo im Wahlkreiſe,
daß alle ſonſtigen Kalender, fromme, liberale und kriegerverein
liche, die beſtimmt find, ihm Abbruch zu machen, nicht an ihn
heran können. Unſere Genoſſen, die ſich der Verbreitung unter
gehen werden ſtets willkommen geheißen. Ein Flugblatt,
as ſich gegen das Dreiklaſſenwahlſyſtem zum preußi-

ſchen Landtag richtete, wurde in einer Auflage von 35 000 imganzen Kreſſe gut verbreitet. Dieſe Verbreitung hat eine

Menge Strafmandate und Anklagen gezeitigt, worüber an
anderer Stelle berichtet wird. Erwähnt ſei nur, daß zu dem
14. Januar, dem Tage der Verbreitung, in ganz Deutſchand
Polizei und Gendarmerie mobil gemacht war.

Eine große Menge Flugblätter, die aus den verſchiedenſten
Anläſſen herausgegeben wurden, ſind noch verbreitet worden.
So in Zeitz bei Entziehung des Preußiſchen Hofes 12000
Stück, dann ferner zur Stadtverordnetenwahl und Stichwahl
12000 Stück, weiter beim Boykott der Oettlerſchen Brauerei
6000, Aue verbreitete zur Gemeindewahl 500 Blätter und
Anſchreiben; Weißenfels gab zwei Flugblätter zur Stadt
verordnetenwahl heraus, die Höhe der Auflage iſt uns nicht
bekannt; Naumburg verbreitete ein Flugblatt zur Wahl,
zwei weitere Blätter zum Bierboykott, und eins zum 1. Mai.
Die Bergarbeiter haben bei ihrem Streik im ganzen in Betracht
kommenden Bezirk wiederholt hohe Auflagen von Flugblättern
herausgegeben. Ein Flugblatt, das zum Austritt aus der
Landeskirche aufforderte, wurde in 12000 Exemplaren in den
Hauptorten verteilt. Einladungen zum Volksblatt-Abonnement,gen eine ſolche zum Beitritt in die ſozialdemokratiſche

Organiſation wurden in der Zahl von 18000 verbreitet.
Weiter wurden 57 400 Handzettel zu Verſammlungen, gewerk-ſchaftliche Fragebogen und Zettel und dergleichen ehe an

gefertigt und verbreitet; für die Vereine wurden 300 hekto-
graphierte Anweiſungen c. gemacht. Man Faſt ſchon er
daß die Tätigkeit in dem verfloſſenen Geſchäftsjahr eine ſehr
rege war.

Verbreitung ſelbſt ſind nach den von den Zahlſtellen
eingeſandten Berichten ſtets Genoſſen bereit geweſen allerdings
hätte das noch in größerer Anzahl geſchehen können, damit den
tätigen Genoſſen etwas Laſt abgenommen wäre. Die Bezirke
werden jetzt alle von den darin wohnenden Genoſſen beſorgt;
aus anderen Bezirken brauchen Genoſſen nicht mehr entſandt

zu werden. Schluß folgt.)
Halle und Saalkreis.

Halle, 25. Juli.
Achtung, Parteigenoſſen!

Weil der Bergmann Petermann in Bruckdorf ſich wieder
holt ſchwere Verſtöße gegen die Partei hat zuſchulden kommen
laſſen, hat der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für
Halle und den Saalkreis beim Parteivorſtand den Ausſchluß
Petermanns aus der ſozialdemokratiſchen Partei beantragt.

J. A. Der Parteiſekretär.

Lehrmittelfreiheit in den Volksſchulen.
Die Stuttgarter Gemeindeverwaltung hat, wie ſchon berichtet, die Euführung der r für die Volks

ſchulen beſchloſſen. Erſt nach heißem Kampfe iſt der Antrag
zur Annahme gelangt. in den beiden ſtädtiſchen Kolle
gien dem Gemeinderat (Magiſtrat) und dem Bürgerausſchuß(Stadtverordnete) ſitzenden Partei enoſſen ſind natürlich das

treibende Element geweſen und haben die wuchtigſten Gründe
für die erfreuliche Neuerung ins Feld geführt. Sie fanden
anerkennenswerte Unterſtützung auch bei bürgerlichen Ver-
tretern.

Daß den Kindern unbemittelter Eltern und J die
darum nachſuchen, die Lehrmittel koſtenlos geliefert werden
ſollten, dafür waren ja von vornherein al le Gemeindevertreter
u haben. Mit Recht wurde jedoch von unſern Parteifreundene ehoben, daß die Gewährung der Lehrmittel auf alle

chüler ohne Ausnahme ausgedehnt werden i ſü wenn
ihr nicht der Beigeſchmack der Demütigung anhaften ſolle.

Gegen den Antrag wurde zunächſt der Koſtenpunkt von
jährlich 80 000 Mk. ins Treffen geführt. Es war jedoch leichtder Nachweis zu erbringen, daß für Schüler aus beſſergeſtelten

milien in den mittleren und höhereren ne pro
opf noch weit mehr aus Gemeindemitteln aufgewendet wirdals für einen Volksſchüler, ſelbſt wenn die Achrmittelfreiheit

durchgeführt ſein wird. Weiter wurde von kleinbürgerlicher
Seite hervorgehoben, die Buchbinder, Schreibmaterialienhändler
und Buchhändler würden ſchwer geſchädigt, wenn die Stadtdie Lehrmittel liefere. Auch dieſer an ſig nicht unberechtigte

Einwand konnte nicht ſtichhaltig ſein, da die heutige Wirtſchafts
überhaupt niemandem die Exiſtenz garantiert, auf

rivileg alſo die Zwiſchenhändler erſt recht keinen An
ſpruch erheben können.

Höchſt unangenehm mußte es berühren, daß ſich in Lehrer
kreiſen, die doch im pädagogiſchen Intereſſe glühende Befür-
worter der Lehrmittelfreiheit ſein mäßten, ſich eine ſtarke Gegen
ſtrömung bemerkbar machte, die nur daraus erklärt werden
kann, daß manchem Lehrer aus der Vermittlung der Schul-
materialien pekuniäre Vorteile erwachſen. Natürlich tauchte
auch die lächerliche Behauptung auf, manche Eltern betrachteten
die Lehrmittelfreiheit als einen Eingriff in ihre Rechte.
Sogar der evangeliſche Oberſchulrat meinte, durch Lieferung
der Lehrmittel würde die Schule zur Armenſchule degradiert.
Wird etwa der theologiſche Student dadurch „degradiert', daß
er mehr wie irgend ein anderer Unterſtützungen aus Stiftungen
und deraleichen in Anſpruch nimmt Den wahren Grund ihrer
Gegnerſchaft behielten die Gegner allerdings wohlweislich für

ordnun

ſich, nämlich den Vormarſch des ſozialiſtiſchen Gedankens, der

T. S. Donnerstag den 26. In 1906.
9

in der Lehrmittelfreiheit mit zum Ausdruck kommt. Davo“ s
fürchteten ſich die Herren zumeiſt, und deshalb ſtimmten auch
Liberale dagegen, obwohl ſie früher ſelbſt die koſtenfreie Lieferung
der Lehrmittel auf ihr Kommunalprogramm genommen hatten

Jm Gemeinderate war eine bedeutende Mehrheit für dev
Antrag; im Bürgerausſchuſſe war das Verhältnis umgekehrt
Für ſolche Fälle ſieht die württembergiſche Gemeindeordnung
eine Stimmenauszählung' vor. Dieſe ergab, daß die unbe
ſchränkte Lehrmittelfreiheit mit 22 gegen 15 Stimmen
angenommen wurde. Sie gelangt Oſtern nächſten Jahres zur

Einführung tJn Halle ſtellten ſich 1905 die Zuſchüſſe aus ſtädtiſchen Mitteln
an die einzelnen Schularten in runden Ziffern folgendermaßen z

Schule Schülerzahl Zuſchuß rege
Gymnaſium 638 80 800 Mk. 127 Mk.
Oberrealſchule 527 75 000 142
Höhere Mädchenſchule 534 19 200 a6
Mittelſchulen 4452 203 000 46 dEvangel. Volksſchule 18 113 844 000 46
Kathol. Volksſchule 960 47 200 50

Da die Vermehrung des Aufwandes pro Kopf der Schüler
bei unentgeltlicher Lieferung der Lehrmittel jährlich etwa 3.50
Mark betragen würde, ſtiege der ſtädtiſche Zuſchuß für die

Volks und Mittelſchulen nur auf 50 Mk. jährlich, bei den
Katholiken auf 54 Mk. Das wäre nur die ganz knappe Hälfte
deſſen, was jetzt bereits für jeden Gymnaſiaſten und Real-
ſchüler aufgewendet wird. Unſere Parteigenoſſen werden des
halb bei der nächſten Haushaltberatung den Antrag wieder
holen. Es wird ſich dann zeigen, ob die hieſigen bürgerlichen
Stadtverordneten dieſelbe Weitherzigkeit beſitzen, wie die Mehr
heit ihrer Stuttgarter Klaſſengenoſſen.

Gewitter im Hauſe Hahnemann und Köhler.
Ueber den Herren Hahnemann Köhler, den Jnhabern

des bekannten Baugeſchäfts, zieht ſich zurzeit ein Gewitter zu
ſammen, deſſen Entladung eine weſentliche ren des
Hahnemann u. Köhlerſchen Geldſchranks zur Folge haben
wird. Es iſt Anzeige gegen ſie erſtattet worden wegen fort
geſetzier Steuerhänterziehung. Da der ſeit ſechs Jahren
hinterzogene Steuerbetrag mehrere tauſend Mark betragen
ſoll, käme als Strafe eine Summe von 30 000 bis 40 000
Mark in Betracht, ſoſern nach S 66 des Steuergeſetzes das
Zehnfache des hinterzogenen Betrags als Straſe ausgeworfen
wird. Zur Anwendung des milderen S 67 ſoll kein Anlaß
vorliegen.

Auch ſonſt wird über das Geſchäftsgebaren der Herren ein
Fall bekannt, der es im öffentlichen Jntereſſe verdient, all
gemein bekannt zu werden. Vor einigen Jahren bauten ſie
für zwei junge Geſchäftsleute, die Gebrüder Gieſert, eine
chemiſche Wäſcherei in der Barbaraſtraße. Die jungen Leute
ſteckten 20 000 Mk. bar in das Grundſtück und ebenſoviel in
die Maſchinen, Geſchirre uſw. Hahnemann u. Köhler bauten
die Fabrik und erhielten daſür 66 000 Mk. Das waren bie
nachweisbaren Herſtellungsloſten. Als aber Hahnemann
Köhler die Rechnung ſandten, lautete dieſe auf 130 000 Mark.
Die jungen Leute waren unvorſichtig genug geweſen, keiner
feſten Preis zu vereinbaren. Jetzt mußten ſie zahlen. Sie
gaben für die reſtlichen 64 000 Mk. an Hahnemann u. Köhh
ler die zweite Hypothek. Auch jetzt waren ſie noch nicht ge
witzigt ſondern verſäumten die Abmachung, daß die Hypo-
thek bis zu einer gewiſſen Zeit nicht gekündigt werden dürfe.
Sie ſetzten 1904 de Fabrik in Belrieb. Das Geſchäft ging
ſehr gut und warf hübſchen Gewinn ab. Trotz pünktlicher
Zinszahlung kündigte ihnen voriges Jahr Hahnemann
Köhler erſt 29 000 Mk. und gleich darauf auch noch die
39 000 Mk. Nun erfolgte der bekannte Schluß: Pfändung,
Offenbarungseid, Konkursantrag durch Hahnemann Köhler,
Zwangsverkauf. Für 98 400 Mk. erſtanden Hahnemann
Köhler das Grundſtück. Sie betreiben jetzt das billige Ge-
ſchäft ſelbſt. Es floriert. Die beiden jungen Leute ſind ihre
50 000 Fr. los. Das iſt ein Geſchäft; das bringt noch
was ein

2

Der Streik bei Engelcke iſt beigelegt.
Heute ſrüh genehmigte Direktor Krehmar die von den Ar-

beitern geſtellte Forderung auf 2.75 Mk. Mindeſtlohn bei zehn-
ſtündiger Arbeitszeit. Auch die geforderten zehn Prozent Lohn-
zuſchlag ſür Ueberſtunden und zwanzig Prozent für Sonn ags-
arbeit ſind bewilligt worden. Die letzten beiden Forderungen,
nämlich die Lohnzahlung am Freitag und der Fortfall der
Kündigungsfriſt, ſollen geregelt werden, nachdem Herr Engelcke
aus dem Bade wird zurückgekehrt ſein.

Die Arbeiter ſollten ſchon heute die Arbeit wieder auf
nehmen; das wird aber erſt am Freitag früh geſchehen. Di-
rektor Kremar bat die Arbeiter, dafür zu ſorgen, daß alle,
die in Streik gelreten ſind, benachrichtigt werden, damit alle
wiederkommen. So ſind auch die Herren Engelcke u. Kretzmar
erſt durch Schaden klug geworden. Jn Zukunft werden ſie
hoffentlich bei auſtretenden Differenzen den einfachſten und
kürzeſten Weg finden, alſo die Anrufung und Vermittlung
ſeitens der Verbandsleitung.

Streikarbeit.
Von den Leipziger Kollegen wurden die hiefigen Buch

binder darauf aufmerkſam gemacht, daß von der Firma Nau
mann, Ranniſcheſtraße. Streikarbeiten für die Leipziger
Großbuchbinderei F. A. Barthel angefertigt werden.
dieſer Buchbindermeiſter außer ſeinen Familienangehörigen
keine Gehilfen beſchäftigt, iſt der Verband leider nicht in der
Lage, hiergegen etwas tun zu können. Es handelt ſich um
7000 Exemplare des Medizinalkalenders. Der Arbei-
terſchaft ſei dieſes Verhalten Naumanns unterbreitet; an der
Tatſache ſelbſt iſt, wie durch Augenſchein feſtgeſtellt wurde,
leider nicht zu zweifeln.

Jn die Saale geſprungen iſt heute morgen 7 Uhrein n ehnjähriges Dienſtmädchen aus Hettſtedt, das in der
Leipziger rate bedienſtet iſt. hen dem Maurerdenkmal
und dem Hafen ſprang das Mädchen in die Fluten, wurde
aber ſofort von mehreren Arbeitern wieder herausgeholt.
Das Mädchen hatte ein Verhältnis mit einem Angeſtellten der
Straßenbahn gehabt und erſt nachträglich erfahren, daß der
Mann verheiratet ſei. Vor den Folgen des Verhältniſſes war
ihr Angſt geworden.

m
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Aus den NRachbarkreiſen.
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Transportarbeiter in Ver a en n h
Dg haden, indem er verſchiedene Einrichtungen in
ges rik angrin und tadelte. Das Gericht hielt die
ür ſehr ſchwere und verhängte einen

Dann kam der Bergmann Genoſſe Rudolph auar weil er eines Ta 5 d li e Arbeit swi eneläſtigt haben ſegn den ne die W teſte n
lang und ſoll beiter igen die W ihm anfTrottoir gingen, g fen haben „Schert auf die

Jhr Lumpen.“ ll er nun 60 Mark blechenAls dritter kam dann See Wolf, der die Kahenteh.
ſtraße entlang gegangen iſt z der Zeit, wo die Arbeitswilli
ewöhnlich kamen. Wolf ſteht mit dem Wirt vom Deutſcheaiſer in geſchäftlicher indung und wollte demſel en
ehen. Bei der Verhand re eichnete der AmtsanwaltWolf als Rädelsführer, war ger kg energiſch verbat. Das

Gericht nahm an, Wolf wollte die Arbeitswilligen beläſtigen
und verhängte 30 Mk. Geldſtrafe.

Das Landgericht Naumburg wird wohl anders über die Fälle
urteilen.

Unglücksfall. Jn der Böhmeltſchen Gärtnerei müſſen
die Lehrlungen des Sonntags abwechſelnd zu Hauſe bleiben,
um das Haus zu hüten, Schweine zu füttern uſw. Am letzten
Sonntag hatte der Lehrling Naumann die W Als er für
die Schweine Stroh vom Boden werfen wollte ſtürzte er
hinunter auf einen Handwagen und brach beide Arme. Das
hat nun der arme Junge davon, daß er als Gärtnerlehrling
noch Sonntags Schweine warten muß, möglicherweiſe hat er
einen Denkzettel für das ganze Leben davongetragen. Eltern
ſollten ſich die Lehren erſt genau beſehen, ehe ſie ihre Kinder da
hinein geben.

Wei i 25. l es. Ber.) Schwerer Unglücksfall. Der Sohn d ckermeiſters Matte von hier unter
nahm geſtern eine und kehrte abends gegen 8 Bbyr
in die Stadt zurück. Jn der Zeitzerſtraße, an der S isbäckerei, ſcheute z i Mat wurde hierbei vomſchleudert ar r ßte ſchwerverletzt ins Krankenhaus ſt
werden. ll einen Schädelbruch erlitten haben (nach einem
anderen ſoll ihm nur die Kopfhaut zur Hälfte herab-
geriſſen ſein). Das Pferd e mit der Droſchke, in der

lidinungen

eine Frau und ein Kind ſaßen, bis zum oßkeller, wo eineAchſe brach und die Jnſaſſen herau heſchieuder wurden. Sie
kamen mit dem Schrecken davon

Naumburg, 24. Juli. Wer iſt der Blamierte?Unſere Stadtväter haben bekanntlich die Erbauung eines
Elektrizit re beſchloſſen und dazu 650000 Mk. bewilligt.
Nachdem die Sache nun nicht in allen Punkten nach ihrem
Willen gegangen iſt, wollen ſie von der Bewilligung J
mehr wiſſen und vor allem dem We ſrat die 650000 Mk.
aus den Zähnen rücken. Denn: „Wir haben nichts bewilligt
und werden auch nichts bewiüigent ſo erklärte Herr Bartho
lomäi noch in der letzten Stadtverordneten Sitzung, obwohl
gerade dieſer Herr nach jahrelanger Bekämpfung in
der Sitzung für die Vorlage geſtimmt hat. Nun hat
Bezirksausſchuß die Anleihe von 650 000 Mk. genehmigt.
durch iſt der Magiſtrat in der Lage, das Werk und die Bahn
bauen zu laſſen. Wenn nun die Ausführung gegen 257
Willen der Majorität der Stadtverordneten geſchieht, ſoſpielen die Herren dabei gewiſſermaßen die dar beneidens

werte Rolle des trotzigen Kindes.

Korbetha, 24. Juli. (E. B.) Geſtern iſt der Sperr der
hieſigen chemiſchen Fabrik und Glashütte am Ba ha Kom-
merzienrat Schlägel, im Alter von 72 Jahren geſtorben.
hat während der 28 Jahre, in denen er dieſe beiden ellen
Unternehmen leitete, ein rieſiges Vermögen erworbe DieLohn und Arbeitsverhältniſſe waren und ſind Feentſgrechend

auch höchſt traurig. Zudem gelang es ihm, d die bekannten
Mittelchen in den meiſten Arbeitern ein ſo hohes Abhän lein
gefühl d Srob zugehen Nah viele nicht einmal wagen ſi e or
ganiſieren fernere Leitung der Werke wird in dener Neffen des Verſtorbenen liegen, der Herren Adolf e

eorg Ziegler, die bisher als Prokuriſten Schlägels tätig waren.

Delitzſch, 24. Juli. Gig. Ber.) Landproletarier
arbeitsſcheue Jndividnen. n der Delitzſcher arg
erläßt der Landrat v. Buſſe eine Bekanntmachung, wonach
ſog. Kartoffelnſtoppeln und Aehrenleſen verboten iſt, mit derVerwarnung, da bei eventnellen Anzeigen dasſelbe als Dieb

ſtahl beſtraft würde. Er ſpricht in dieſer vonden „ſeit einiger Zeit überhandnehmenden“ Stoppeln und
Aehrenlefen, „was von arbeitsſcheuen Jndividuen“ ausgeübt
würde. Dieſe Bemerkung iſt inſolrrn intereſſant, wenn man
ſich die Frage vorlegt, wen der Landrat mit dieſer grundloſenBeſchuldigung trifft. Das Kartoffelnſto oppein wurde in früherenahren auch hier viel getan, weil die meiſten kleinen eute

elegenheit hatten, ſich ein Schwein oder ſonſtiges Vieh zuhalten zu deren Fütterung ſie größtenteils Kartoffeln ver-
wandten; denn, was beim Stoppeln noch 23 dem Erdboden
herausgeholt wurde, war doch nur minderwerti J iſt das
anders. Jn den neuen Häuſern ſind für ietsleute keine
Stallungen gebaut worden. Nicht einmal genügende Keller
oder Lagerräume ſtehen dort den Mietern zur Verfügung um
eventuell Kartoffeln lagern e können. Aus dieſen und andern
Gründen wird man wohl noch ſelten einen finden, der hier
noch Stoppeln geht.

Anders auf dem Lande. Der Landarbeiter K gezwungen,
Vieh zu halten denn von ſeinem erbärmlichen Lohne kann er
nicht allein leben. Er iſt auch nicht in der Lage, ſämtliches
Viehfutter zu kaufen, ſondern iſt auf die Erntenachleſe an-
gewieſen. n Deputat, das er an Feldfrüchten vom Bauererhält praiche er für ſeine Famlie, ſo daß er, um ſein Vieh
groß zu ziehen, zum Gewerbe des arbeitsſcheuen Jndividuums“
greifen muß. Der Landrat, der dies ſo ſchön ſagt, würde be
kanntlich niemals in die Lage kommen, das Leben eines Land
arbeiters nur eine Stunde durchkoſten zu uſen Aus dieſem
Beiſpiel erſieht man aber ſo richtig die Wertſchätzung, die der
Großbauer und ſeine Jntereſſenvertreter ihren Arbeitern zuteil
werden laſſen. Und der Arbeiter läßt ſich zum Danke dafür
von jenen Leuten noch maſſenhaft vor den Kriegervereins-
wagen ſpannen, um denſelben mit Hurra zu ziehen. Bevor
der Arbeiter ſeine Feinde nicht beſſer erkennt, muß er ſich auch
ſolche Behandlung gefallen laſſen.

Eilenburg, 25. Juli. Ein Streikbrecher- Geſuch
findet ſich in der r Nummer des Nachrichtsblattes.
Für die Firma Chr. Mansfeld in Leipzig-Reudnitz,
Dei der bekanntlich die Metallarbeiter im Streik ſtehen. werde
Eiſendreher, Bohrer, Schloſſer und Monteure ziſt ſchon als ein Glück zu betrachten, daß dieſe uch i
neben einem Inſergt ſteht, in dem eine Veranſtaltunigidemokrati chen Partei oder der Veteriſcheſeen ange ibigt
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ai d. Js. vor der dortigen Grube der Aufforberung desSee htne iere Nagel-Eisleben, auseinander zu gehen und

en t W a Folge geleiſtet werden hierfürGelöſtrafe oder 4 Tagen Gefängnis beſtraft.der Galeſſe ken ehrendt von hier, wegen derſelben
Straftat mit angeklagt, iſt Scankheitshalber nicht erſchienen und

ſoll deshalb gegen ihn beſonders verhandelt werden.
Aus Eiferſucht erſtoche n. Jm Nachbarorte Erde-

born wurde ein ſchleſiſcher Arbeiter des dortigen Kaliwerks von
einem Arbeitskollegen erſ chen. Der Mörder iſt verhaftet. Der
Grund zur Tat iſt auf ein Liebesverhältnis zurückzu ühren.

Abgeſtürzt. Jn Hettſtedt ſtürzte der Zimmermann
Albert Baſtian gquf ſeinem Neubau durch einen Ffehltritt vom
Gerüſt und zog ſich einen Oberſchenlelbrnch zu.

Der Schatz im Keller. Hier hat
nuſtraße 19

einen ren gemacht. Kellergewölbe ſollteneinige S en eingelaſſen werden. i e meißelte
te

Jn der le t

Sta
ein chermeiſter im Keller kein a Fürſte

rt, 25. Juli.

einen in heraus, dabei fiel im e gr re Münzenentgegen. Bei der Reinigung ergab alen aus
dem 15. 16. Jahrhundert waren war WürttemberSachſen, Nürnberger, anter Die r dare re e ſt
die Mutter Maria, Johannes den Täufer.ſich im ganzen auf 14 Stück, für die Freie eine Wrehehche
Summe gekoten wurde. Anbere Goldſtücke ſind verloren ge

nungen. Jedes Goldſtück hat einen Goldwert von acht bis neunMart und iſt vorzüglich erhalten. Höchſtwahrſcheinlich iſt der
Schatz im dreißigjährigen Kriege vor räuberiſchen Horden im
Keller verborgen worden.

Erfurt, 25. Juli. Doch c Sämtliche rauereibeſitzer Thüringens beſchloſſen in einer hierabgehaltenen ver ammlung, am 1. Aue einen Aufſchlag von

zwei Mark für das Hektoliter rrrar d
ale a. 25. Juli. Ueberfahren unwas früh von dem 6 Uhr 17 Min. hier abgehenden

Zuge unterhalb des Ortes ein etwa 45 Jahre alter Mann, der
anſcheinend dem Arbeiterſtande angehört. Es liegt offenbar
Selbſtmord vor.

Aken, 24. Juli. Ertrunken. Geſtern ertrank hier beim
Baden in der Elbe ein Knabe von etwa 10 Jahren aus Berlin,
der e bei i ſeinen Verwandten zu Beſuch war. Die Leiche iſt
eborge Die Leiche des vor acht Tagen ertrunkenen Anre Fuſtet iſt in Barby gelandet worden.

Buttftädt, 24. Juli. h T d S fe, fuhr damſich am Sonntag morgen einam Abend den Teichberg hinab, ar an einem Brücken
pfeiler an und erlitt eine ſeiche Gehirnerſchütterung, daß erauch ein paar Stunden ſtar

Gewerkſchaftliches.

Die BVergarbeiter im Neuroder Kohlenrevier be-
ſchloſſen, an den von der Bergwerksverwaltung abgelehnten
r feſtzuhalten und, wenn dieſe nicht erfüllt würden,
in den Streik einzutreten.

Die Hafenarbeiter in Roſtock und Warnemünde ſind in
eine Lohnbewegung getreten und haben die Arbeit niedergelegt.

Der Streik der Wäſcherollendreher im Jenaer Män-
nerhoſpital iſt un ren der Streikenden beendigt. Zunächſtſahen ßech einige Klne der Wäſcherollen nach „Streikbrechern“

um, doch t ſie die Erfahrung machen, daß dieſe auch
nicht für 10 Pf Stunde arbeiten wollten. Anſtatt 10 Pfg.müſſen jetzt min eſens 15 Pfg. bezahlt werden.

Die Metallformer der Firma Gebrüder Roſt in Leip
i Eberhardtſtraße, haben wegen Verſchlechterung der Lohn

ingungen die Arbeit niedergelegt.

Streik chriſtlicher Maurer. Jn Beckum in Weſtfalen
ſtreiken ſämtliche, dem chriſtlichen Verbande angehörenden

Sie verlangen 45 u Die Hälfte der Leute
iſt bereits abgereiſt „chriſtlichen“ Arbeitgeber wollen nicht
nachgeben. Nach der Erklärung eines der Herren, können die
Maurer bis zum nächſten Frühjahr ſtreiken.

Die Reihen der do ſperrten Lithographen und Stein
drucker wanken nicht, trotzdem ſie ſchon in der achten Woche
in Leipzig aus den Betrieben heraus ſind. Jm Gegenteil,
haben ſich die Verhältniſſe für ſie noch günſtiger geſtaltet als
am Anfange. Von 295 Maſchinen gingen vor der Ausſperr
ung 269. Jn der erſten Ausſperrung gingen 80 Maſchinen.
Jetzt haben die Steindrucker Leipzigs eine tiſtik aufgenom
men, die beweiſt, daß am 16. Juli nur 70 Maſchinen im Be
trieb waren, die von 31 Lehrlingen, er W v
Volontären bedient wurden. Jeder Fachmann weiArbeitsleiſtung djeſer 70 Maſchinen nur der von 85 du tig

tige Drucker bedienten Maſchinen gleichkommt.
Dieſe ganze Lohnbew egung liefert den Gegenbeweis für die

bis herigen Erfahrungen in Lohnkämpfen, daß ſie für die Arbeiter immer n werden, je länger ſie dauern!

Das beweiſt uns aber auch, daß niemals eine Arbeiterſchaft

feſter im Kampfe geſtanden hat als die Lithographen und Stein
drucker. Möge die Arbeiterſchaft dafür ſorgen, daß
die Sammlungen für die 4000 Aus geſperrten reich
licher als bisher fließen. Die Ausgeſperrten ha-
ben ein Recht auf di lgem ine Solidarität.

An dem Reiche.

Berlin. Ein Oberamtmann als Gattenmörder?
Gegen den Oberamtmann Graichen in Schwerin bei Königs-
wuſterhauſen iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden, weil er
des Agttrordz bezichtigt wird. je Stagisanwaſtſchaft
dortſelbſt hat guf Grund dex angeſtellten Erhebungen die Ex
humierung der verſtorbenen Gattin angeordnet.

riſitlon aft wegen Verdamationen echte werbengehe ark, denen kaum u Ada eukes
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utter und Kind verbrannkt. Wiederum hati zum Feueranmachen zu gebrauchen, zwei

Opfer gefördert. Eine Frau und ihr Kind verbrannten infolgetn der Petroleumflaſche.

Trier. Das e auf der Moſelbuhnam Bahnhofe Schweich, ein tgre auf den
Großfürſten Wladimir Rußland vklärt, da der Bahnwärter, Se Woſre ehe entd ch vben dienen ter in e derſp e r t
chli e legeSuche a 87 Gleis gelegt, um für die henen

eines Unfalls eine Belohnung n den er
urg. Ohne Grunderſchoſſen wurden in Gew&z e LWndwirt Mahr und der Gürtler Getz von d

V itzſchlä igneten ſich am Dienstaamburg. ier ſt ereigneten am Dienstagin burg vutona Litl verl ſef di Chenſker Datht

tettin. laninvergiftun miker Bathkai t dem Geiſt unreſſet neuer Farioffe ln geſtorben.

g Lveshelzi. Die Beſtie in e e t. Im
ung

ruar d. J. wurden der Hofbeſi 9 undHinſtedt Körperverl Monaten Gef alreſp. 60 M. Geldſtrafe verurteilt. 3 arten ihre 14 jährige
Magd Schotte fortgeſegt 99 W chlgeen Wergrſpeyg und unge
nügend ernährt ktober v. ſery das Mädchen.Die unmenſchliche anböeeie war chuld an dem Tode.
ws älle von Körperverletzung wurden nun nachträglich am
20. Juli verhandelt. Ein Zeuge ſagte aus, daß die Sch.
lich blutig geſchlagen wurde. Das Gericht verurteilte d
u einer G Waamiſttofe von 1 Jahr o Monaten Gefängnis, d

an H. erhielt 3 Monate.

Vermiſchtes.
Ein blutiges Familiendrama. Jn Borgia (Süd-e erſchoß ein Grundbeſitzer ſeine Mutter und ältereFerr ter, weil dieſelben ſeiner jüngeren Schweſter bei der

ucht mit einem ſeiner Angeſtellten behilflich waren.
Selbſtmord eines Dichters. r Wien hat der Dichter

erdinand v. Saar lbſtmo weil er einende Tod dem langſamen S 7 vorzog.

SFetzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 25. Juli. Seit Sonntag wurden über
200 Perſonen verhaftet.

Odeſſa, 25. Juli. Jn den letzten Tagen wurden hier üb er
500 Mitglieder verſchiedener Organiſationen verhaftet.

London, 23. Juli. Die engliſche Admiralität teilt allen, die
Oſtſee beſahrenden Schiffen mit, daß die ruſſiſche Kriegsflotte
die Fahrzenge auf verbotenen Waffenimport durch ſucht und
eventuell beſchlagnahmt.

Berlin, 25. Juli. Der Kaiſer hat die J
von Torpedodiviſionen mit je e Abteilungen auf derOſt und Nordſeeſtation zum 1. Oktober ds. Js. veſchlen. Jm
Herbſt erfolgt in Kiel ob Wilhelmshaven eine vermehrte
Sinſtellung von Torpedo-Rekruten. Die jetzt ange
ordneten neuen Formationen ſind für unſere Torpedowaſſe

ſehr wichti Dieſe Erweiterung bringt die Anlage einest r ür kleinere Fahrzeuge auf elgol ans und einer

ohlenſtation auf Rügen mitBerlin, 25. Juli. Wie in letzter Stunde mitgeteilt wird,

hat der Verband deutſcher uchbindereibeſitzer
weitere Einigungsver handlungen e n tund will ſogar ſeine Zugeſtändniſſe von 15. Juli wieder
urückziehen, falls nicht zum 26. Juli die Arbeit in allen
etrieben in Berlin, depeig und Stuttgart wieder aufge

nommen wird. Da hieran nicht gedacht werden kann, ſo gehtalſo der Kampf in et Weiſe weiter.

Dresden, 25. Juli. Der Geheime Kommerzienrat Hahn,
von deſſen Freilaſſung berichtet wurde, iſt nur gegen eine Kau
tion von 75000 Mk. auf drei Monate aus dem Gefängnis be
urlaubt worden, um im Jntereſſe ſeiner Gläubiger den Zwangs
verkauf ſeiner Grundſtücke zu verhindern. Die Kaution haben
ſeine Gläubiger aufgebracht.

Dortmund, 25. Juli. Das Landeskonſiſtorium hat die
Wahl des liberalen Pfarrers Cäſar aus Wieſental zum
Pfarrer der Rheinoldi- Gemeinde in Dortmund die Beſtäti
gung verſagt. Die Nichtbeſtätigung erfolgte wegen vor-

Mangel an Uebereinſtimmung mit dem Bekenntnis
er Kirche.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Die Huferstehung des herrn Renneke.
Eine humoriſtiſche Erzählung don W. W. Jacobs.

e (Rachdruck verboten.
Schluß

Er hielt ein, um Atem zu ſchöpfen, und en beifälliges Ge
murme wurde unter den Zuhörern laut, während der Gegen
ſtand ſeiner Lobpreiſamg ihn anblickte, als ob ſeine Beredſam-
keit ſebſt für ihn eine Art Ueberraſchung wäre. „Jn meinen
alten Tagen und fo dicht am Lebensende“, fuhr Herr Renneke
fort, „erinnerte ich mich dieſer Worte des alten Pe.er, und ich
wußte, daß, wenn ich ihn nur finden könnte, meine Not vor
bei ſein würde. Jch wußte, daß ich in ſeinen kleinen Hafen
einlaufen könnte und wohlgeborgen liegen würde. Jch wußte,
daß, was Peter ſagte, er auch mein e. Jrh verlor mein Bein,
um ihm das Leben zu reten, und er iſt dankbar.“

„Und das mit Recht“, ſagte Herr Wendt, „und ich bin ſtolz,
die Hand eiues ſolchen Helden zu ſchütteln.“ Er ergriff Herrn
Rennekes Hand und die anderen folgten ſeinem Beiſpiel. Der
Stelzfuß ſchloß mit Herrn Bargen und ſank dann, ohne davon
Notiz zu nehmen, daß der Händedrurk dieſes wahrheitslieben-
den Seemanns etwas matt ausſiel, in feinen Stuhl und be
ſtellte eine Zigarre

„Gib mir mal die Kiſte her, Petker“, ſagte er gemütlich und
nahm ſie ihm ab. „Jch will ſie herumreichen. Dies iſt meine
Runde, Maate. Des armen alten Hinrich Rennekes Runde.“
Er reichte die Kiſte herum, zum großen Entſetzen des Herrn
Bargen, der zuſehen mußte, wie die Gäſte ihre Pfeifen beiſeite
legten, Herrn Renneke herzlich dankten und ſich eine Zigarre
nahmen. Herr Wendt war ſogar ſo eigen dabei, daß er wenig-
ſtens zwei ruinkerle, indem er ſie zu ſtark drückte, bis er eine
fand, die ihm zuſagte.

Die Feierabendſtunde rückte gar zu ſchnell heran, denn Herr
Renneke, deſſen Popularität nicht einen Augenblick ins Schwan
ken geriet, entwickelte Talente, deren ſeibſt ſein Freund nie
Erwähnung getan hatte. Er ſang Couplets mit einer Stimme,
daß die Gläſer auf den Börten klirrten, gab einige wirklich
ganz nette Rätſel auf und ſchloß mit einem Zauberkunſiſtück,
das darin beſtand, daß er einen Taker von Herrn Bargen
borgte und ihn in Herrn Johann Wäöhbeles Taſche wandern
ließ. Dies ketztere gelang vielleicht nicht gangz, denn der
Schneider vermochte troß eifrigen Suchens die Münze nicht zu
entdecken und ging unter einem argen Verdacht, der ihn halb
verrückt machte, nach Hauſe.

„Jch hoſſe, Sie ſind zufrieden mit mir,“ fagte Herr Renneke,
als der Wirt, nachdem er die Riegel der Haustür vorgeſchoben
halte, die Schenke wieder betrat

„Sie gingen ein wenig zu weilt,“ ſagte Herr r kurz
„Sie hätten ſich mit dem begnügen ſollen, was wir beſprochen
hatten. Und wer hieß Jhnen, meine Zigarren herumzu
reichen?“

„Jch wurde 'n bißchen aufgeregt,“ entgegnete der andere
„Und Sie vergaßen, zu erzählen, daß Sie morgen abreiſen

würden, um Jhre Nichte in NeuSeeland aufzufuchen,“ fuhr
der Wirt fort.

„So iſt es,“ ſagte Herr Renneke und ſchlug an ſeine
Stirn; „ſo iſt es. Das tut mir aber leid; ich will es ihnen
morgen abend erzählen.

„Erwähnen Sie es nur ſo nebenbei morgen früh“, herrſchte
ihn Herr Bargen an, „und verduſten Sie am Nachmittag,
dann will ich Jhnen noch das Mittageſſen außer den bedun
genen fünf Mark geben.“

Herr Renneke dankte ihm herzkich, nahm ſeine Kerze und zog
ſich zurück, um den ungewohnten Luxus reiner Laken und
eines weichen Bettes zu genießen. Eine Weile lag er noch in
tiefen Gedanken wach; dann ein Lachen mit der Bettdecke

Donnerstag 25 Jull Nr. 30t

z

Herr Rennede, der eine Zigarre rauchte, die dritte an dem
Abend, legte ſie vorßchtig auf den Tiſch und ſah ihn mit m

an. „Du biſt nicht der alte, Peler
„jag' kein Wort mehr Du könntkeſt

ſonſt Dinge ſagen, e

treffen, der mit Deinem Namen auf den Lippen ſtarb. r
E lich aurf, als Herr Bargen mit einemh i zie ergriff und auf ihn endrang, um ihm den

Schädel einzu ſchlagen. „Dea Scharkel“ ſchrie der Wirt mit er

„Vorzumachen!“ wiederholte
Stimme. „Vorzumachen! Haſt Du vergeſſen. t ich Dich
aus dem Wege ſtieß und rief „Rette Dich, Peter als der
Haifiſchrachen über menenr Ben zufammenkkappte Haſt Du
vergeſſen, wie
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„Paſſen Sie mal auf,“ ſagte Herr Bargen und näherte ſein

erhihtes Geſicht dem ſeinigen, „es hat nie ein Hinrich Ren-
neie exiſtiert, nie ein Haiſiſch exiſtiert, nie ein Sam Jones

ertl“u ein Sam Jones exiſtiert!“ ſagte der ganz
betäubte Herr Rennele. „Haſt Du denn keinen Fun en von
Ehrgefühl mehr, Peter?“ Er ſuchte in ſeiner Taiche herum
und brachte die Ueberbleibſel eines utzigen Taſchentuches
zum Vorſchein, mit denen er ſich zum Andenken an den treuen
Schwarzen die Augen wiſch e.

„Hören Sie mal,“ ſagte Herr Bargen, ſtellte die Flaſche weg
und ſah ihn ſcharf an „Sie haben mich in der Hand. Wollen
Sie nun für zwanzig Mark gehen?“

„Jch habe Dich in der Hand?“ entgegnete Herr Renneke
ernſt. „Jch ſchäme mich vor Dir, Peterl! Geh zu Bett und
ſchlaf Deinen Rauſch aus, und morgen früh will Hinr'ſch
Renneke Dir die Hand geben, aber nicht eher.“ Er nahm
eine Schachtel Streſchhölzer, zünde e ſich ſeinen Zigarrenſtum-
mel wieder an, betrachtete Herrn Bargen einen Augenblick
ſchweigend, und ſtelzte dann mit ernſtem Schitteln des Kopfes

Beſt. Herr Bargen blieb unten und brütete wohl über eineSund über Mittel und Wege, wie er ſich aus dieſer Lage,

er ſich in ſeiner Schiauheit geſchaffen hatte, befreiendie
könn e.

Er ging ſchleßlich zu Bett, ohne das Rätſe! gelöſt zu
ben, und auch der Morgen brachte die Löſung nicht. Herr

e ſchien die Vorgänge des letzten Abends gänzlich ver-
en zu haben und vermied es mannhaft, ſich beleidigt zu
en wegen einer Sache, die ſelbſt ein Rhinozeros aufge-

bracht haben würde. Er erzählte an dem Abend einige neue
Anedofen von ſich und Sam Jones, Aneldoten, die Herr
Bargen auf die Gefahr hin zu erſticken, beſtätigen muß!e.

Eine Woche verging und immer noch beehrte Herr Renne'e
die Schenke der „Fregatle“ mit ſeiner Gegenwart. Der Wirt
verlor ſchon an Gewicht und überlegte ernſthaft, ob es nicht
das beſte ſei, ſich das Herz durch ein offenes Geſtändnis zu
erleichtern. Herr Renneke beobachtete ihn ängſtlich und be-
merkte mit der Geſchicklichkeit, die ſich aus langem Menſchen

ergibt, daß ſein Beſuch ſich ſeinem Ende zune ge.
W eines Tages brachte Herr Bargen die Sache zur

e.

„Jch werde den Leuten heute abend erzählen, daß es ein
Spaß von mir war,“ ſprach er mit Nachdruck; „dann werde
ich Sie beim Kragen nehmen und auf die Straße werfen.“

Herr Renneke ſeufzte und ſchüttelte ſein Haupt. „Das wird
eine peinliche Sache für Sie werden,“ ſagte er langſam. „Das

wäre, Sie machten mir ein annehmbares ot, und
würde ihnen dann heute abend erzählen, daß ich nach

NeuSeeland ginge zu meiner Nichte, und daß Sie meine
Paſſage bezahlt hätten. Jch erzähle ungern noch mehr Lügen,
aber weil ung es ſind, will ich es für ein paar Zwanzig-

e

„Fünf Mark,“ knurrte Herr Bargen.
Herr Renneke lächelte behaglich und ſchüttelte den Kopf.

Herr Bargen hte ſein Gebot auf zehn Mark, auf zwan
zig Mark, und ſchließlich nach einigen Bemerkungen, welche
Herrn Renneke Veranlaſſung gaben, zu konſtatieren, daß

be e Knochen brächen, eilte er ans Büffett und
te

Die Neuigkeit von Herrn Rennekes Abreiſe verbreitete ſich
ſofort im Dorfe, denn der Wirt erzählte ſie gleich dem erſten
Gaſte, und die Schene war am Abend überfüllt von Leuten,
die dem Auswanderer Lebewohl ſagen wollten. Der Wirt
freute ſich über das lebhafte Geſ Verſchiedene Herren
gaben für Herrn Renneke aus, und der wieder ſteckte ſeine
Hand in die Taſche und beſtellte eine Runde.

Herr Bargen nahm die Beſtellung etwas ängſtlich an, und
nun zog Herr Renneke mit der Miene eines Mannes, der
eine unſchätzbare Wohltat erweiſt, einen Glückspfennig aus der
Taſche, der Sam Jones gehört hatte, und beſtand darauf,
daß er ihn annehme.

„Dies iſt mein letzter Abend, Maate,“ ſagte er traurig, als
er für einen auf ihn ausgebrachten Toaſt dankte. „Jn man-
chem Hafen bin ich geweſen, und manch eine gemütliche
Kneipe habe ich beſucht, aber niemals in all meinen Tagen
habe ich nettere, gutherzigere Leute getroffen, als Sie ſind.“

„Hört, hört,“ ſagte Herr Wendt.
Herr Renneke machte eine Pauſe, tat einen Zug aus ſei

xem Glaſe, um ſeine Bewegung zu verbergen, und fuhr dann

e

fort: „Auf meiner einſamen Pilgerfahrt durch das Leben, der
ich verkrüppelt um mein Brot betteln muß,“ ſagte er unter
Tränen, „werde ich an dieſe glückliche Schenke und an dieſe
freundlichen Geſichter denken. Wenn ich mit den Qualen des
Hungers kämpfe und von der herzloſen Polizei herumge-
ſtoßen werde, werden Sie mir vor Augen ſtehen, wie ich
Sie zuletzt ſah.“

„Aber,“ ſagte Herr Wöbeke, indem er der allgemeinen Be
ſtürzung Worte verlieh, „Sie gehen doch zu Jhrer Nichte in
NeuSeeland?“

Herr Renneke ſchüttelte den Kopf und lächelte trübe. „Jch
habe keine Nichte,“ ſagte er ſchlicht. „Jch ſtehe allein in
der Welt.“

Bei dieſen ergreifenden Worten ſtellten ſeine Zuhörer ihre
Gläſer hin und ſtarrten Herrn Bargen erſtaunt an, während
dieſer Herr ſeinerſeits Herrn Renneke anglotzte, als ob dem
plötzlich Hörner und ein Schwanz gewachſen ſeien.

„Bargen hat mir ſelbſt erzählt, daß er Jhre Paſſage nach
NeuSeeland bezahlt hätte,“ ſagte der Schuſter. „Er ſagte,
er hätte Sie überreden wollen zu bleiben, abrr Sie hätten
geſagt, Blut ſei dicker ſelbſt als Freundſchaft.“

„Alles Lügen,“ ſagte Herr Renneke betrübt. „Jch würde
mit Vergnügen bleiben, wenn er mich nur auffordern würde.
Jch würde ſelbſt jetzt noch bleiben, wenn er es wünſchte.“

Er ſchwieg einen Augenblick, wie um ſeinem verwirrten
Opfer Zeit zu geben, dieſen Wunſch auszuſprechen, und
wandte ſich dann wieder an den entrüſteten Herrn Wendt.

„Er ſieht es nicht gern, daß ich hier bin,“ ſprach er mit
leiſer Stimme. „Er mißgönnt mir das bißchen, das ich eſſe,
glaube ich. Er ſagte mir, ich hätte mich fortzuſcheren, und
daß er der Leute wegen vorgeben wollte, ich ginge nach Neu
Seeland. Mein Herz war ganz gebrochen und es war mir
einerlei, was er ſagte ich habe durchaus nicht das Ver
langen zu naſſauern aber, wie ich Jhre ehrlichen Geſich
ter um mich ſah, war es mir unmöglich, mit einer Lüge auf
h en zu gehen Peter Bargen, alter Maat lebe
wohl!“

Er wandte ſich gegen den ſprachloſen Wirt, als ob er ihm
die Hand geben wollte, beſann ſich aber, und entfernte ſich,
würdevoll mit der Hand winkend. Sein Stelzfuß erklang mit
pathetiſchem Geſtampfe auf dem ſteinbelegten Flur, machte an
der Tür eine Pauſe, tappte auf der harten Straße weiter
und verlor ſich dann langſam in der Ferne.

Jn der „Fregatte“ machte der Schuſter eine ominöſe Be
ſtellung auſ Selter.

Robert Schumanns Ende.
Die 50. Wiederkehr des Todestages Rober: Schumanns

(29. n 1906) pr Gelegenhet, ſich mit dem trag ſchen Ende
des Meiſters zu beſchäftigen, der in der Blüte ſeines Schaf
fens, im Alter von nur 46 Jahren dahingerafft wurde.

Nur 16 Jahre war es ihm vergönnt, mit ſeiner heißgelieb
ten Gattin Klara Wieck, die er nach ſo harlen Kämpfen mit
r Pirgper erſt ſpät erringen konnte, in innigſter Harmonie
zu wirken.

Schumann wurde nach Düſſeldorf als ſtädtiſcher Kapellmeiſter
gerufen und nahm die en Ruf auch an, um am 2. Sept. 1850
nach dort überzuſiedeln. Vorher machte das Ehepaav noch
eine e Konzerttour nach Hamburg, wo ſie die Bekan enny Linds machten. Die Fahrt an den Rhein
e die lerte des ung üchichen Künſtlers ſein. Er hatte in
oge der geiſtigen Anſtrengung und der mannigfachen Auf

regungen Den Ende 1848 wieder ſtark unter Kopfſchmerz zu
leiden e t; Unruhe und Bangen ergriffen ihn, als er ineinem Buche von der Exiſtenz einer rrenanſialt in Düſſel
dorf las. ch murß mich t vor allen melancholiſchen Ein
drücken in Acht nehmen. Und leben wir Muſiker, weißeſt
es ja, ſo 4 auf ſonnigen Höhen, ſo ſchneidet das Ungläckder Wirklichkeit un ſo tiefer ein, wenn es ſo nackt vor die
Augen ſtellt. Mir wenigſtens geht es ſo mit meiner lebhaften
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der Leitung der wöchentlichen rhunge des g.
und einer in Verbindung mit dem katholiſchen Gottesdienſt
regelmäßig wiederkehrender Aufführungen. neben drängte
es beſtändig nach einem Werk in größerem Suil,
und hierfür wurde zunächſt der Plan eines großen Oratoriums

Luther“ ins Auge gefaßt, mit deſſen Textdichtung Rich. Pohl
betraut ward. llen der Plan ſcheiterte einmal an Schu-
manns Geſundheitszuſtand, ferner aber deshalb, weil er ſich mit
dem Dichter nicht über die Form einigen konnte. Und ſo blieb

dieſer weitausſ nde Plan unausgeführt.
m März zog es Schumann wieder auf einige Wochen nach

ſeinem geliebten a Er hatte die Freude, zu ſehen, wiejeine treue Anhä di an die'e Stadt von der dortigen
Muſikwelt in reichſtem Maße erwidert wurde.

Jm. Sommer ſtellten ſich bereits wieder Krankheitserſcheinun
en ein, die eine Kur in eveningen notwendig machten.
s waren die unmittelbaren Vorboten der Kataſtrophe von

1854. Die Wircungen der Kranlkheit zeigten ſich zun chſt in
einem auffällſgen Nach aſſen der ſchöpferiſchen Produktion. Das
ſchlimmſte für den Meiſter waren die nunmehr mit en
der Häufigkeit auftretenden Gehörstäuf en. Dazu en
Täuſchungen rhythmiſcher Art es erſchienen ihm beim Hören

alle zu ſchnell i eder ſich die werfälligkeit ſeiner Sprache in em e.
Die Wahnvorſtellungen ließen ihn nicht mehr los. Das

Schlimmſte war, daß ſie nunmehr auch ſeine Dirigententätig-
keit in einer Weiſe zu beeinträchtigen begannen, die ihm ſelbſt
den Gedanken an den Rücktrikk nahe legten. Dazu geſellten
ſich allerhand Jntrigen, denen ſich ſein müder Geiſt nicht mehr
gewachſen fühlte. Bald gab er ſein Amt endgültig auf.

Noch zwei freudige Ere gniſſe waren ihm zu erleben be
ſchieden. Das eine war eine Tour nach Holland, wo unge-
ahnte Triumphe ſeiner warteten. Das andere war ſeine Be
kanntſchaſt mit Johannes Brahms, der ihm von Joachim
empfohlen war, und ſeine erſten Kompoſitionen verſpi e. De
Freude an dem neu aufſteigenden Genie war ſeine lehze.

Das erſte bedentliche Symptom war, daß er Anfang Februar
lötzlich des Nachts aufſtand und Licht verlangte, da er von

Franz Schubert ein Thema erhalten habe, das er ſofort auf
S en müſſe. Am 27. Februar war er bei der fünften

ariation darüber angelangt, als ihn ein dermaßen intenſives
Angſt und r n überkam, daß er ſich aus dem
Kreiſe der anweſenden Bekannten J von der Rhe'n
brücke Von Rheinſchiffern gerettet undnach Hauſe zurückgebrach', machte er ſo alsbald ſchweigend an
die Jan lebe jener Variation. Die nach der Kataſtrophe
eintrelende Erholung war nicht von Dauer; ihn ſelbſt ver-
langte nach der Unterbringung in einer Heilanſtalt. o er
s e denn am 4. März die Ueberführung des unglücklichen

eiſters in eine PrivatJrrenanſtalt. Sein Denken war keines-
wegs zerrüt'et und der Ver ehr mit ihm durchaus nicht quälend
der beängſtigend. Nur todesmüde war ſein Geiſt, abgeſpannt
is zum Aeußerſten.
So können wir von dem großen Künſtler ohne trübe oder

ar erſchreckende Erinnerung Abſchied nehmen. Noch am
ande des Grabes ſteht Geſtalt in a Glanze dar;

in den Strom ſtürzte.

hatte ſein Geiſt au eine zündende Kraft verloren, ſein
edler Sinn und ſein überreiches Herz ſind ihm bis ans Ende
treu geblieben.

Am 29. Juli 1856, nachmitt 4 Uhr, wurde Robert
Schumann von ſeinen Leiden erlö

ahrlich, ein tragiſches Schickſal.

Mit dem für die Werke eines Künſtlers erwacht
auch ſtets ein C s für die Perſon, und ſo We die
Monographien-Sammlungen. Eine der beſten auf muſtkali-

Gebiet iſt die Sammlung Berühmte Muſiker, die der
rzlich verſtorbene Prof. Dr. Reimann herausgegeben hat

und als deren 15. Band eine Schumann-Monographie des
allenſer Profeſſors Dr. Hermann Abert erſchien. (Verlag
armonie, Berlin W. 35; Geſchenkband 4.-- Mark.) Das
erk iſt prächtig ausgeſtattet und äußerſt reichhaltig mit I

prap ien orträts-Abbildungen, kſimiles, Notenbeiſpielen
uſtrationen von h aſcham verſehen.

usführungen ſind dieſem Werke m

aul Thumann,
neider, Klinger
orſtehende

Eine Ferienwandernung ins Enxzgebirge.
Von G. G. in Halle a. S.

[Nachdruck verboten.
ertehe Welch herrliches, köſtliches Wort! Nicht allein

unſrer lieben Schuljugend, auch allen andern Menſchenkindern,denen ein gütiges Eeſchie ſolch eine Erholung von den Laſten

und Mühen des täglichen Lebens in den f. Wifft iſt dieſes
Wort der Jnbegriff aller irdiſchen Glückſeligkeit. Auch mir war

es vergönnt, jenes Glückes teilhaftig zu werden Hinaus alſo

aus den ſtaubigen Räumen der Arbeitsſtätte hinaus in die
ſchöne Natur! Aber wohin Als ehemals Vielgewanderter
in Deutſchlands Gauen und darüber hinaus, fiel mir die Wahl
iemlich ſchwer. Halt, ich hab's! Wie wäre es mit einer

nderung ins Erzgebirge, verbunden mit einem Abſtecher
nach Karlsbad

Gedacht, getan. Schnell führte mich das Dampfroß bis nach
Chemnitz und von da durch das anmutige Zſchopautal über
Wolkenſtein nach Annaberg. Von hier aus ſollte meine Fuß
wanderung beginnen. Nach Beſichtigung der Sehenswürdig-
keiten Annabergs wandte ich mich dem benachbarten freund
lichen Städtchen Buchholz zu, meinem nächſten Reiſeziel, Ober
wieſenthal, zuſtevernd. Der Weg dahin iſt ebenſo ſchön wie
intereſſant. Dorf reiht ſich an Dorf, immer eins ſchmucker und
ſauberer wie das andere, und ihre Bewohner fleißig wie die
Bienen, iſt doch gerade hier der Hauptſitz der Heimarbeit
für die großen Poſamentengeſchäfte in Annaberg und Buchholz.

Die Ungunſt der Witterung zwang mich, im erſten beſten
Schutz zu ſuchen. Freundlich wurde mir aufgetan, aber

berraſcht büeb ich an der Schwelle ſtehen. Was ſah ich Eine
ganze Familie in emſigſter Arbeit begriffen, die ſchönſten Poſa-
menten anzufertigen. Hier das alte Großmütterchen mit der
Hornbrille tief gebeugt über das Klöppelkiſſen die herrlichſten
Spitzen hervorzaubernd, dort die Mutter, mit dem Einpacken
der zur fertigen Ware ſich beſchattigend und hier die
Töchter, ſeidene Knöpfe und Perlen umhäkelnd. Nur ſchen
warf man dem Fremdling hin und wieder einen Blick zu,
lauſchte aber deſto geſpannter den Geſprächen mit der Mutter.
Es iſt hier nicht der Ort zu erzählen, wie mühſam das Losund wie üderaus kläglich die Arbeit dieſer von früh bis ſpät
ſchaffenden blutarmen Leute entlohnt wird. Jch konnte mich
nicht enthalten, dem an der Erde ſpielenden kleinen Knirps ein
halbes Markſtück in die Hand zu drücken; ſtaunend zeigte er es
der Mutter, die 4fangug geneigt war, es zurückzuweiſen, aber
auf mein Zureden es doch dankend annahm.

„Komm, Lieſel r rüber zum W und hole dafür friſche
Wurſt, ach, das ſoll heute ein Feſttag werden.

Hurtig ſprang das Mädchen davon, und mit freundlichem
Händedruck verabſchiedete ich mich.

Noch zweimal war ich wegen des garſtigen Wetters genötigt,
einzutreten. Wieder dasſelbe Bild, nur mit dem Unterſchiede,

der Mann hier arbeitslos war und dafür ſich in ſeiner
Wirtſchaft nützlich machte (er war mit dem Zerkleinern einer
mächtigen Baumwurzel beſchäftigt), während in der Stube z
und Tochter Poſamenten herſtellten. An der letzten „Schutzhütte
kam mir ein altes n a entgegen, die Pfeife im
Munde und ein Kind auf den Armen tragend. freilich,
kumm Se nur 'rein, mei Tochter arbeit und der Mann
is im Schlag (Wald).“ Hier hielt es am Schluß nicht ſo ſchwer,
dem Großvater eine kleine Gabe zu reichen. munzelnd nahm
er ſie in fang, und mit guten Ratſchlägen für meine Reiſe
ausgerüſtet, zog von dannen. Der Himmel hatte ſich geklärt,

eundlich ſchien die Sonne. Was hatte ich in dieſen wenigen
tunden nicht alles geſehen und gehört: nie und nimmer

können dieſe Bilder aus meiner Erinnerung ſchwinden.
Wacker ging es nun vorwärts über Cranzahl und die Vierenſtraße hinauf durch den Wald, bis ich endlich Oberwieſenthal

in idylliſcher Schönheit unter mir liegen ſah. Die Dämmerung
brach bereits herein, als ich im Städtchen anlan 75 Hunger
und Durſt quälten mich, und ſo wurde gleich im Schützenhaus
Einkehr gehalten, wo mir auch Gelegenheit 7 wurde zu
übernachten. ſollte doch am anderen Morgen Aufſtieg nach
dem Fichtelberg erfolgen. Jm Saale fand ein Vergnügen der
Grenzer“ Grenzaufſeher ſtatt, böhmiſche und ſächſiſche „Grenzer“

harmoniſch ſich vereinigend. Man lud mich ein, daran teilzu
nehmen, und ich habe auch davon Gebrauch gemacht, indem mir
die Ehre zuteil wurde, einige ihrer dicken Frauen im re
r wenken hu, wie habe ich da. Jnſtſtube konnte ich mich wieder etwas verſchnau

Kurz darauf wird die Tür aufgeriſſen und in ſtolpert
D e n r aber ar h enomienemuri üm deter Herr. Mit den Worten„Gott ſei Dank daß ich hier bin läßt er ſich erſchöpft auf

einen Stuhl nieder. ſind Sie Straßeni ne i „geſchehen,räubern in die Hände gefallen
s mehr als das, ausgeraubt und ausgeplündert haben

Menſcher und die ganze übrige netteie vGeſellſchaft nicht auf der Straße, nein, in Zuesgeb in

ſie mir bald mein ganzes abgewonnen, ol it dem
Reſt meiner e bin ich aber der

riſſen und in dieſer ſtockſfinſteren Nacht nach hier gewan
„Ach,

er.“a, Ferk deſto ärmer hier (auf ſeinen recht ſchmalen Geld

beutel zeigend), na, mir ſoll es aber auch nicht wieder

vom geſtri
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zu Fuß Lange Geſichtt der eine „Weißt Du m Eenſt, wir wollen's auch
Lachend ſtimmtehen uns Jhnen a kreien Sie unſer Führer.“

Und e S ſollten n u bereuen haben.
Hinab kraxelten wi h Gleichan der r w e z Muſſkanten W
Weg nicht e e h rn ſeit dee Gottesgab in en Wran

e z wel Luſt zeigten, den an den War
ſhanten uns freundlich zuwinkenden drallen Mädels
Kaelgene, zu t gelang es mir doch unter Hinweis auf
d e jenes Touriſten ſie zur Fortſetzung

r Se gen den Waldweg nach Joachims-tal ein. Eine Pi aus demSe ren nblick rief So r:
dieſe nen a 37 nich bei Leipzig, da
een großen Sa mitnähm.“a e Seüber Volkswirtſchaft und Politik, bei welcher
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e i a äßarakter r altes Be vollſte

dr wurde. Beim Umwechſeln unſeres

an e Werk et
den l barbiert, aber es allinfach nicht mehr für unſer ſchönesr unſer

igen a g Tribut geig begoſſfen rn aetreten. Wie ingenbis en r dort eintrafen. Wir
hatten noch Zeit, den von Toskana

ges e ſthof zur Henne,
erksmeiſter

und billig bezeichnet S nd 3 Uhrn r ine atte M derlthad behe c r henin r eizuwo ne
erſten Frähzug Jangten wir dort

Die ganze Stadt I v r Rwieder ein e Schumann ein C Wange
freundlich und zuvorkom ch hege e leAch, iſt das ein herrliches See t ein Paradies in des
Wortes ſchönſter Bedentung. Nur ſchade, daß es ſo rder leidenden Menſchheit Sergönnt iſt, es zu ſchauen und an

kräftigen Heilquellen eſung zu finden.Bewundernd bleiben wir ſtehen und ſtaunen, was Natur und
hier gen Doch horcht! Munt! Raſch eilenab durch die Sagen Läden öffnen u 1

welcher Reichtum! mit feurigen Roſſen be
uns vorbei, vorn Kurgäſte den

dernd u G e welch himmel
annt, fli
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nern eke wir rlgend, an die e heilkr
e ſie die heißen We er aus an S er

wir laſſen uns einen Becher reichen und trinken.
hinein in den Konzertſaal, wo ein feines Publikum deri das a als

wir Gele ffizter auch von den

llen en Becher und nahment iſt neqh in en i e e Damit
e a die x ere ege zbeſitzt. en wir unde wieder

r einzumarſchieren. Mehrmals wurde Einkehr
auch dicht an der Grenze, um den Reſt unſerer KreuzerSaiten an den Den brtzoen nnGeorS oben auf dem rbaut, nahm ich im Ratske

von meinen iger R efährten Abſchied; ſie hatten an

nd g S dern gefunden und hatten dieiſenſt Schneebers, Falkenſtein weiter das
eires kennen zu lernen, während ich über Schwarzenberg,

Lößnitz dem mer meiner Reiſe, Chemnitz,wieder zuſtrebte.

lſo wandern, ja wandern ſei die r wenn man diei ſ Natur vier ſehen und genießen, und auch hören
ühlen und empfinden Sir wie ſo verſchiedenartig doch

das Leben die h des M geſtaltet, jenem kaum dasVotdürftigſte dieſen lächelnd die volleSchale den h der Freude reichend.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Vom guten Magen der Kirche. Ueber den Peters-

pfennig hat der Kongregationspräſes Mehler in Regensburg
1906 ein Büchlein geſchrieben. Er kommt nach vielerlei Be
trachtungen zu Je Schluß, „daß kein anderes Almoſen ſo gut
gen et und Gott dem Herrn ſo wohlgefällig iſt, wie der

eig doch iſt es ger bedauerliche Tatſache, rvon maßgebender Seite Kern er s beſtätigt wurde“, daß inden letzen Jahren der en „unglaublich“ zurückge-
gangen iſt. Ueber den Staats ausbalt des Papßes gibt der
Verfaſſer folgende Ziffern

r privaten gang des hl. Vaters 500 600 Lire
ür die Kardinäleü F. ren wegt Paläſte.
äfektur der opo chen

8ſekretariat
1

und die Ausgaben der

t Sunmg 7 160 000 Lire

beſonders d i des Vern „Ein re n von 700000 Lire die beſcheidenen der in Rom lebenden Karding
dieſe Summe kaum hinreicht, um den girchenfürſten

v. Auftreten zu ermöglichen, iſt leicht ift
wird durch die Tatſache h daß einzelne Kardinäle273t n ſind, ſich eine e Equipage zu halten. Von

den 7 Millionen ſind nur 1 dillion an Kapita
handen, ſo daß 6 Millionen durch den Petersp
gebracht wer müſſen. Dieſe

Der w Poſten err

nig auf
Summe will aber nicht mehr

eingehen Als Gründe dafür nennt der Verfaſſer u. a.
„Los von P Bewegung, der der r m rdie S ugſte w. C brigendaß von den 7 e eng 6iget vent khafte Hofhaltung des „Stellvertreters Chriſti und

ſeiner Kardinäle draufgehen.“
Seeräuberhant als J Unter anderenSeltenheiten wurde dieſer Tage nach Köln. Ztg. in London

bei einer Verſteigerung Tr Stückchen von der Haut eines
däniſchen Seekönigs von der Größe eines Quadratzolls auf
27.50 Mark zugeſchlagen. Das uralte Stückchen Haut gehörte
einem däniſchen Seeräuberhäuptling, der in grauer Vorzeit in

einräumen will.

ock in Eſſex wegen Kirchenſchändung geſchunden worden
ein ſoll. Zum abſchreckenden Beiſpiel wurden Streifen ſeiner
en a r angenagelt und es war ein Reſt von

n, der neuerdings unter den Hammer kam. Ese Tertetnt in den letzten re die r nach See
angen zu ſein, d benerwähnte Rvor u r noch 63 63 Mark r en

Kleine Knackmandeln.
Durch die Auslaſſung eines Namens iſt die vorige Aufgabeverſtümmelt worden. Se ſt zwar trotzdem von M. Drechsler

in Halle und R. Ballſtädt 3 Coßdorf richtig gelöſt worden,
wir wollen ſie aber nochmals ſtellen.

Neue Aufgabe.
145. Die Städtenamen Bielefeld, Crefeld, Echternach, Elber-

feld, Frankfurt, re i ig, Stuttgart ſind ezu ordnen, daß der erſte B T eutens R Namens,weite des zweiten, der dritte ange dritten und ſo fort
en eines hochverehrten Vorkämpfers der Sozialdemokratie

v find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

r Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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